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1 JULIAN MEISEL 
General⸗Repräſentant 
der Allerhöchſt beſtätigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen Aktiengeſellſchaft „PROWODNIK“ in Sign 


tniederlage — Senatorska 22 | Tel 
IN WARSCHAU: Salt ge f K 


empfiehlt dem beehrten Publikum 


& 


Prowodnik-Gummigaloschen 


von unvergleichlicher Dauerhaftigkeit und in den [ode und modernſten Facong, 


Prowodnik-Linoleum 


als: Parquett, Teppiche und Korkläufer. 
| Das Linoleum iſt der gefündefte, ſchönſte und in Beziehung auf die vieljährige Dauerhaftigkeit der billigjte 
Fußboden⸗ und Treppen⸗Belag. 
eh Belegen der Fußböden und Treppen wird durch unſere Spezialiſten 
ausgeführt. 


Prowodnik-Gummi-Erzeugnisze 


chirurgiſche, Gummigalanterie, Spielzeug, Gummi⸗Betttücher, Wachsleinwand, Vixa⸗ 

tine, Wringmaſchinen, Saug⸗ und Druck⸗Gummiſchläuche zum Straßenſprengen, zu 

Gasleitungen, zum Bier Abziehen. | | 
| 
| 


- Prowodnik-Asbest-Erzeugnisse 


in Platten und Schnüren, amerikaniſche, gewöhnliche und Parafin⸗Verpackung. 
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Irene, Frankfurt 


Heute, Sonntag: 


Erſtes Konzert der Wiener⸗Damen⸗ wa 


Täglich Konzert. 


au WE pa a . 51 | ia dem we 
Wunsch ganz benz 5 5 5 Patent- Restaurant Hotel Mannteuffel 
kosten- | : ee e nie an nun nn 
verbesserter 
ira — Täglich ftiſche prima Holländiſche Auſtern 


| . Tale ebe rien ae Eu ee Ye 5 3 
— äEöE½.‚ —— J. Petrykowski. 
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FLAKI. 


bod, Zawadzka 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft-, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohuhäuſer und Fabrft 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke, 


Terracotta und Moſaikplatten, 


Schwediſche Chamotte ſteine „Höganäs“ Ä 


| Poh N N Wilkowskı, Th Sure, 


„Straße Nr. 4 


ken. 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & ‘Obrebowicz. 
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V FALKNER 


— ä — — 


kichtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. 


2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. 


geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


HOTEL POLSKI 


Donnerſtag und Sonntag: 


| 
| 
| 


rd 


— 


* Agentur und Commilfions-Geichäft 
übernimmt Agenturen bedeutender Fabriken. 
A Prima Bank- und Privat-Referenzen. 


lde Continental Moskau 


1 
An ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſepatate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
8 oer von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, 
en eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 


Befiter: Pintscher. 


Rostow a. Don 


“Pe 
wm. 


ſowie ruſfiſche Weine aus 


+ Hiermit bringe ich zur Kenntni iner „ 
ſchaft, daß Herr A! iß meiner werthen Rund 


Jan Ssluzewski 


in meiner Firma nicht mehr arbeitet und daß die Vertre⸗ 
tung meiner Theewaar en ihm abgenommen worden. 

Bis aufs Weitere bitte, gef. fich mit Beſtellungen 
direct an meine Haupt⸗Niederlage in Warſchun 
Marszalkowske 144 wenden zu wollen. 


I. Z. Raty Sk i 
Thee-China-Japanwaarengeſchäft. 
ei 


Das höchſte Gut. 


Roman 
von 


A. v. Gersdorff. 


(19. Fortſetzung.) 


„Ja, ich hatte den Vorzug, 
Jahren einmal eine Thür zu öffnen.“ 

„Jawohl vor hundert Jahren.“ 

„Welch melancholiſches Lächeln dabei! 
Er ſagt nichts darauf und tritt ſtumm zur 
Seite, Anderen Platz machend. 
Aber das Wort ee ſchwanden 
ie, niemals aus ſeinem Gedächtniß. Der 
hr Er hatte ſich dies Mädchen anders gedacht. 
Weniger ſchön, viel liebenswürdiger und koketter 
und nicht ſo überaus einfach, ſo gleichziltig 
ſchmucklos in ihrer Toilette. N 

Was er ſah und fand, legte ſich wie ein 
Zauberbann auf ſein Denken, wirbelte ſeine Sinne 
in nie geahnter Gluth durcheinander. 

Sie ergründen! Sie verſtehen! Sie be⸗ 

en ! | 

ff Er ſprach wenig mit ihr. Aber den ganzen 
Abend lang folgte ihr ſein Blick. vie 

Es war nicht ihre Schönheit, die ihn fo 
verwundete — dieſe hatte er auf ſeinen vielen 
Reiſen wohl ebenſo groß oder größer geſehen — 
es war ein räthſelhaftes Etwas, das ſeine Ge⸗ 
danken und ſeine Blicke feſſelte und das über 
ihrer Perſon wie ein merkwürdiger Schein ſchwebte. 
Vielleicht trug auch dazu bei, daß man ihm von 
einem niedlichen Kätzchen geſprochen hatte, und 
nun fand er plötzlich eine Löwin oder Tigerin 
vor ſich in ihrer ganzen Pracht und Gefährlichkeit. 
Er zog die Brauen zuſammen und dachte unwill⸗ 
kürlich an das verzweifelnde, wilde Thier, das er 
mit ſeinen ſtarken Händen in eiſerner Geiſtes⸗ 
egenwarl jo lange gewürgt hatte, bis es ſich 
Fraftfos ſtreckte und Hilfe kam 


Ihnen vor 


auf das reichbaltigste assortirt 


Billige Konkurrenz-Preise. 


Preisen. 


Theil uralt und ede 


Der Blick unter den zuſammengezogenen 
Brauen war ſo concentrirt, ſchien fo wenig vom 
Aeußern und ſo viel vom Inneren dieſes 
Weibes zu ſehen, daß ihre Augen mehr als ein⸗ 
mal unruhig den ſeinigen begegneten. 

Plötzlich ſtreifte ſie an ihm vorüber in ihrer 
rauſchenden Seide und ſah hochmüthig und doch 
auf ihn. f 

„Warum ſehen Sie mich jo an?“ hertſchte 
fie leiſe. 

Welch ein plötzliches Feuer blitzte aus ſeinen 
ſchmalen Augen! 

„Weil — Sie irgendetwas find, was Sie 
nicht — ſein wollen. Oder irgendetwas ſein 
wollen, was — Sie nicht ſind,“ ſagte er ebeufo 
raſch und leiſe. 

Was fiel ihm nur ein? 
Er wartete nun athemlos auf ihr befremde⸗ 
tes Zurückweichen, auf ihr empörkes, mit Recht 
empörtes Wort. 

Keines von Beiden. 


Sie ſah ihm einen Augenblick ins Geſicht, 


faſt, mit demſelben concentrirten Blick wie er 
iht, und wendete ſich mit einem verächtlichen 


eye 8 
as iſt Alles? Ich habe wahrhaftig ge 
glaubt, Sie ſehen tiefer 15 Mee e 
Auch das Wort behielt er im Gedächtniſſe, 
wie das andere von den „hündert Jahren“. In 
einer ſpäteren Zeit ſtellte er fie zuſammen und 
begriff, Auch der Takt und die gleichgiltige 
Sicherheit ihres Benehmens gegen Andere ſetzten 
ihn in Erſtaunen. 8 
„ Um 12 Uhr löſte ſich das ſteife, unbehag⸗ 
liche Beiſammenſein dieſes Abends. Das Sou⸗ 
per war aber Wed geweſen, die Weine zum 
3 Die Meiſten waren zufrie⸗ 
den und wünſchten den Verkehr aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Der Senator und ſeine Tochter waren ein 
ER untadeligen Anſtandes. Langeweile gehörte 
azu. N 
Als Letzter verabſchiedete ſich Mautus. Er 
führte ihre Hand langſam an ſeine Lippen, halb 


o Stoffe für Schülerinnen in grösster 


Ludwig Kr kus, Petrikauet)tr. neben Scheiblers Neuban. 


N. B. Ein grosser Transport in Teppichen, Gardinen und Läufern ist neu eingetroffen und empfehle dieselben zu äusserst billigen 


o Schwarze Kleiderstoffe glatt und gemustert in reicher Auswahl. o 


— Die projectirten Handelsſchulen werden 
in ſolche von drei und einer Claſſe getheilt. Kin⸗ 


Clavier⸗Unterricht eriheilt 


Lucyna Robowska »+.Pawiowska 


Säülerin der Profeſſoren Schlötzer und Micha- 
Jowski, welche das Warſchauer Conſer vatorium 
mit einem Diplom been digt hat. 
Adreſſe: Zawadzla⸗ Straße Nr. 8 bel 
| Frau Pawlowska, täglich von 3—5 zu ſprechen. 


A. Censar Zahnarzt, 
longfähriger Praktiker, ausgebildet im könſgl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Vetrikauer⸗Straßße Nr. 58 im Hauſe des 


Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


allen zahnärztlichen Behandlungen, 


St. Petersburg. 


der bis zum zwölften Lebensjahre werden in die⸗ 
ſelben aufgenommen. Das Programm der beiden 
erſten Claſſen hat einen allgemein bildenden Cha⸗ 
rakter. In der ſpeciellen Claſſe wird Buchhalte⸗ 
rei, Wa arenkunde, Rechnungsführung u. ſ. w. 
gelehrt werden. x 

— Der Bau der Ausſtellung in Niſhnij⸗ 
Nowgorod macht raſche Fortſchritte. Das eiſerne 
Centralgebäude von der Moskauer Ausſtellung 
iſt ſchon, wie der „Pet. Herold“ berichtet, bis 
aufs Dach völlig aufgeſtellt. In der Umgebung 
des Centralgebäudes werden errichtet der Kaiſer⸗ 
liche Papillon, der Marine⸗, Militär- und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pavillon, die Pavillons für Central⸗ 
aſien, den Kaukaſus, für landwirthfchaftliche Ma⸗ 
chinen und die Adminiſtration. Auf dem Aus⸗ 
N lungeutape find gegen 1,000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Zur Ausgabe eines allgemeinen Catalogs 
find 70,000 Röbl. und ſpecieller Cataloge für 
jede der 19 Abtheilungen 64,600 Rubel angewie⸗ 
ſen worden. 

— Die Actiengeſellſchaft der Brjansker 
Werke hat der Bau⸗Commiſſion ein Geſuch ein⸗ 
gereicht um Genehmigung zum Bau eines beſon⸗ 
deren Pavillons aus Metall für Exponate aus 
den der Geſellſchaft gehörigen Fabriken in Be⸗ 
ſhizk und Jekaterinoſſlaw. Aehnliche Geſuche lie⸗ 
fen ferner ein von den Moskauer Färbereien 
Oſſowezkij und der Gatſchinoſchen Gießerei von 
A. S. Lawrow. 

— Der Krieg zwiſchen Japan und China 
hat, wie es ſich herausſtellt, ganz unerwarteter 
Weiſe die Inkereſſen der ruſſiſchen Exponenten 


in der Bitte um Verzeihung, halb in dem 
Wunſche, noch einmal ihren Blick zu erfaſſen. 

Sie überließ ihm gütig, nachläſfig die Hand 
und ſah etwas geiſtesabweſend nah" an ihm vor⸗ 
bei nach Peters, der eine Platte mit Gläſern 
hinaustrug. 

Er hätte ebenſo gut den ſchönen, vollen Arm 
küſſen können, der halb entblößt aus den ſchwar⸗ 
en Spitzen ſchimmerte, als nur die Fingerjpigen, 
de hätte es wahrſcheinlich auch nicht weiter be⸗ 
merkt. Wenigſtens dachte er ſo, als er verwun⸗ 
dert die Treppe hinabſtieg. 

Der Senator ſtand am Tiſch und trank eine 
Taſſe ſchwarzen Kaffee. Seine Tochter, mitten 
im Zimmer ſtehend wie ein wunderbares Bild, 
beleuchtet von all' den funkelnden Lichtern, blickte 
auf die ſich noch leiſe bewegenden Falten des 
Thürvorhanges. 
Küchenräumen 
Speiſereſte, 

„Vater —“ 

„Ja, Kind. Was iſt?“ Er brannte eine 
letzte Cigarette über einem Armleuchter an. 

„Iſt es der, den ich heirathen ſoll?“ 

„Der? Wenn Du Maurus van der Neefen 
meinſt.“ a 

„Natürlich. Wen ſonſt?“ 
es. Hat er 


Frau Hanſemann war in den 


und ſorgte für die ſchönen 


„Ja — der iſt Dir nicht ge⸗ 


fallen?“ 

„Gefallen?“ ſagte ſie zögernd. „Ich weiß 
nicht; es iſt ſolch' ein einfaches, gewöhnliches 
Wort, und der Mann iſt ſo vollſtändig das 
Gegentheil von einfach und gewöhnlich. So fremd⸗ 
artig, To — fo ohne Gleichen — meinſt Du 
nicht, Vater!“ 

„Kann ſchon fein, und dann, denke ich, 
ſollte er Dir gefallen,“ beharrte er. 

Sie ſah gedankenvall zur Erde. 

„So rieſenhaft, ſo erdrückend groß in ſeiner 
Erſcheinung, und ganz ſicher ebenſo in feinem 
Fühlen und Denken,“ fuhr ſie langſam fort, „in 
ſeinem Schutz könnte man ſich, glaube ich, nie 
und nimmer fürchten, vor nichts auf Erden — 


Auswahl, Bordeaux, Braun etc. ete. © 
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Für die bevorstehende Herbstsaison ist mein Lager in neuesten Fianelien, Corde, Tücher, Flanellets, wie auch 
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1 57 hergeſandt werden. Der neue 
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auf der Ausſtellung in Chicago tangirt. Wie die s 
„Hog. Bp.“ zu berichten weiß, wurde der An⸗ 
fangs⸗Entwurf der Medaillen und Ehrendiplome 
nicht baheaet in Folge deſſen fand die feierliche 
Vertheilung der Preiſe nicht ſtatt und ſollten die⸗ 
r Entwur 
and erſt im Laufe dieſes Sommers Befliigung 
und der Druck der Diplome ſollte im October 
erfolgen. Doch eine neue Schwierigkeit trat ein: 
das Pergament für die Diplome war in Japan 
beſtellt. In Folge des Ausbruches des Krieges 
zwiſchen Japan und China hat nun die Lieferung 
des Pergamentes einen Aufſchub erlitten und 
ſomit auch die Anfertigung der Ehrendiplome. 
. Im Ingenieur⸗Conſeil des Wegeminiſte⸗ 
riums fand vor einigen Tagen der Bericht des 
Mitgliedes dieſes Conſeils Profeſſor Nikolai üher 
das vom Ingenier Timanow ausgearbeitete Pro⸗ 
ject ſtatt, den Stromſchnellen⸗Theil des Dnjepr 
zu reguliren. Nach dem Project ſollen bei jeder 
Stromſchnelle Schleuſen geſchaffen werden. Der 
Ingenieur⸗Conſeil ſprach ſich für die Annahme 
des Projectes aus, und ſo wird dem Reichs rath 
Seitens des Miniſteriums das Geſuch zugehen, 
für dieſe Arbeiten 3 Millionen Rubel zu aſſig⸗ 
niren. Der Schifffahrt Südrußlands wird durch 
die Ausführung dieſes Projcctes ein bedeutendek 
Dienſt geleiſtet. 3 
— Wie verlautet, ſoll die Frage eines Eiſen⸗ 
bahnbaus über den Gebirgsrücken des Kaukafus 
in kürzeſter Zeit ihre Erledigung finden. Es 
wird vorausgeſetzt, daß dieſe neue Bahn als Vera 
bindungsglied der Trans kaspi⸗ und Roſtow⸗Wla⸗ 
diwoſtok⸗Linie zweifelsohne die ganze Production 
des Kaukaſus heben und eine größere Ausfuhr 
RE ice Gt wie Wein, Früchte, 
eide und einheimiſche Gewebe, nach d 1 
ſtädten bewirken wird. 1 Saure 
‚ — Vom Miniſterium des Ackerbaus und dern 
Reichsdomänen ift eine Reihe von anregenden 
Maßregeln ins Auge gefaßt worden, welche das 
Ziel verfolgen, den Bau von induſtriellen Gas 
bliſſements zur Verarbeitung von landwirthſchafte⸗ 
lichen Producten zu befördern. ü 
— Das Petersburger Commerzgericht hal 
dieſer Tage einen intereſſanten Proteß über dit 
Zahlung von 300,000 bl. Reuegeld zu enzſchelß 
den gehabt. Die Verwaltung der „Ruſſiſchen Ge, 
ſellſchaft für den Fluß⸗ und Landtransport voß 
Frachten“ hatte mit einem Herrn Efrös einen 
Contract e und ihn als Commerz 
er tellt. Kaum Ei 7 


@ 


Herren 

außer vor ihm ſelbſt, ſchloß fte mit einem ma, 

ten Lächeln. 
ſah halb erfreut, halb ſar⸗ 


Der Senator 
kaſtiſch aus. “| 
„Eine ſehr intereſſante und ſchmeichelhafl 
Beurtheilung, Dora Maria, ſchön geſagt — ich 
würde mich kürzer faſſen. „Nehmet Alles nuf 
in Allem — er iſt ein Mann!“ Und ein Mann 
nach meinem Herzen, das heißt, ein Sohn, und 
der rechte Mann für Dich, mein Kind, All 
Enttäuſchungen, alle Schickſalsſchläge, die ganz 
Leere meines Lebens könnteſt Du mich vergeſſeg 
machen durch dieſe Heitath. Ich würde noch ein 
mal jung. Aber laß mich nicht zu lange warten 
denn an meinen alten Knochen nagt der Todten 
wurm ſchon recht vernehmlich.“ | 
Er ſetzte ſich, und ein Ausdruck körperlicheß 
Pein flog über ſein gelbliches Geſicht. . 
„Lieber Vater, Du erſchreckſt mich — 
fühlſt irgend ein Leiden?“ e i 
Er ſchloß einen Augenblick die Augen und 
winkte ſtumm abwehrend mit der Hand. . 
„Ich bin recht krank — noch nicht,“ ſagte 
er tonlos und ſchob die Rechte unter den Rock 
nach der Stelle des Herzens. ö 
Aͤngſtvoll ſah Dora Maria auf ihn nieder 
und zum Himmel auf. ö 
In dem Moment ſtürzte die Hanſemann 
herein und ſtörte Probleme, Nachdenken, Geheim 
niſſe und etwaige Geſtändniſſe, überhaupt Alles 
mit dem Rufe, daß der junge Menſch, der van 
der Neefen, der Hoppke zehn Mark Trinkgeld 
gegeben, ſeinen Cylinder vergefjen und den vom 
Leſchenbeſorger Peters mitgenommen habe. 


1 


* * 


x 1 

Unter ſchweren, ſchwarzgrünen Seide, unter 

der ihre Mutter den letzten röchelnden Seufzer 

ausgeſtoßen hatte, lag die Tochter mit über den 
Haupte gerungenen Händen. 9 

Sie mußte nachdenken, grübeln, 


übers 4 
legen, | 
ortſetzung folgt, 
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Der Stift. 
Povellette 
von 
Herrmann Grabert. 


— 


J. 
Spitz zulaufend, war er ziemlich dick, ſechs 
Zoll lang, gut gehärtet und funkelnagelneu— — 
Franz von Berneck hatte ſich ſehr jung vers 
mählt. Er war der Zehnte zum geſternten Lieu⸗ 
tenant. Heutzutage iſt das Heirathen in der 
Armee Mode, felbſt die acht doch beweiben 
ſich; denn früh oder ſpät erſehnt doch Jeder das 
h 


ome. 
unſer militäriſcher Nachwuchs iſt überhaupt 


weit tugendhafter, als man glaubt. Was auch 


einige Sauertöpfe darüber ſagen mögen, man 
pie gern den Papa und Haustyrannen und 
Bent ſich, in feinen vier Wänden das Lächeln 
eines Weibes zu finden, das den Herrn und 
Gebieter mit jenen tauſend jo rein zärtlichen 
Liebkoſungen begrüßt, die eben nur der liebenden 
Gattin eigen find. 

Als ich Bernecks Bekauntſchaft machte, war 
er bereits drei Jahre Ehemann — drei Jahre höch⸗ 
ſter Glückſeligkeit, unſäglicher Wonne, in denen 
kein Wölkchen den Roſenmond getrübt. 

Welch allerliebſtes Kind hatte er auch zur 


Frau! Eine ſchlanke, jugendfriſche, ſtrts lächelnde 


Blondine, deren Alles Franz war und die eine 
ſo drollig nette Art an ſich hatte, ihren Gatten 
„mein Goldmännchen“ zu heißen, daß jedes Mal 
das Goldmännchen, mit beiden Händen ihren 
Kopf faſſend, ſie liebevoll auf ein bevorrechtigtes, 
ganz diaboliſches Grübchen küßte. 

„Wie gern habe ich Dich, Clärchen!“ ſagte 
1 N 


Um ihren Mann etwas zu necken, blieb 
Clara manchmal die Antwort ſchuldig, aber ihre 
Augen antworteten immer für ſie. Mag ſie nun 
tadeln und belächeln, wer da will. Ich war ver⸗ 
narrt in dieſe zwei Turteltauben und ergößte 
mich on ihrer durch eines Dritten Gegenwart 
mühſam zurückgehaltenen Zärtlichkeit. 

Hatten fie denn nicht Recht? Das Leben iſt 
ja von ſo kurzer Dauer! Zudem holten Beide 
das Verſäumte noch nach, da ſie weeder den 
Familienkreis, noch das Glück der Elternliebe je 
gekannt. 

Franz war ſehr früh verwaiſt und von einem 
weitläufigen Onkel in das Kadettencorps geſteckt 
worden, das er erſt mit den Epauletten verließ. 

Claras Eltern lebten von einander geſchie⸗ 
den. Zu wohl erzogen, um öffentliches Aerger⸗ 
niß zu geben, hatten fie ſich a mezza voce, in 

egenſeitiger Uebereinſtimmung, getrennt. Der 
Vater nahm den Sohn mit ſich, während die 
Mutter —wenn auch ungern — die Tochter behielt; 
denn Frau Tſchirner, halb Kokette, halb Ma⸗ 
trone, geſtand ganz offen, ſie mache ſich nichts 
aus dem Mädchen. 

Clara führte mithin kein glückliches Daſein 
bei einer Mutter, welche die täglich ſich beſſer 
entwickelnde Tochter mit mißgünſtigen Augen 
anſah. Auch der Geſchmack der Beiden war 
grundverſchieden. Genußſüchtiges Weltkind mit 
nur beſcheidenem Auskommen — kaum die aurea 
mediocritas des Dichters — lebte Frau Tſchirner 
von Promenade und Brunnenwaſſer, um die 
Jugend der Garniſon öfters bewirthen zu kön⸗ 
nen. Clara hingegen genügte ihre Häuslichkeit 
und ein gutes Buch. Die Kränzchen und Tanz⸗ 
feſte gewährten ihr nur das eine Vergnügen: die 
meiſt üble Laune der Mutter wich auf einige 
Stunden einem Wangenſtreicheln und Honigwor⸗ 
ten, die den Scharffinn aller Gäſte täuſchten. 
Frau Tſchirner war noch immer eine ſtattliche 
Erſcheinung, vergaß jedoch, daß die Schönheit 
nur einmal blüht. Eitel wie ein Pfau, aufgedon⸗ 
nert, nach Schmeicheleien fiſchend, hielt ſie ſich 
für unwiderſtehlich. Dem Prunk und Flitterkram 
abhold, anſpruchslos und zurückhaltend, war Clara 
ganz das Gegentheil von ihrer Mutter. 

Claras Verbindung mit Franz war faſt ein 

Roman. Als neugebackener Seconde nach B. ver⸗ 
ſetzt, machte Berneck, nach dem Beiſpiel der Her⸗ 
ren Kameraden bei FCſchirners ſeinen Antritts⸗ 
beſuch und gefiel der Hausfrau ſo wohl, daß er 
ein Bevorzugter ihres Umganges wurde. Bald 
öffnete ſich ihm gar die Thür wenn ſie anderen 
verſchloſſen wur. Bei dieſen traulichen Zuſam⸗ 
menkünften faßten die jungen Leute eine Neigung 
zu einander, ohne daß jemals ein Liebeswort 
zwiſchen ihnen gefallen wäre. 
Schlich Brang ſich nun unvermerkt in Cla⸗ 
erz ein, verlor er ſelbſt in der Schlacht 
das Seine, ſo eroberte er auch mit Sturm das⸗ 
jenige der Frau Tſchirner. Jene war deshalb 
wie aus den Wolken gefallen, als der zukünftige 
Meitergeneral fie eines ſchönen Tages um die 
Erlaubniß bat, ſein Lebensglück an das ihrer 
Tochter zu knüpfen, Claras Wohlfahrt zur Be⸗ 
es ſeines Handelns, ja feines Daſeins zu 
machen. 

Was thun? An Franz von Berneck war 
abſolut nichts auszuſetzen. Abkömmling eines al⸗ 
ten bine d und vermögend, erfreute er ſich 
bei ſeinen Vorgeſetzten und Kameraden allgemei⸗ 
ner Beliebtheit und der öffentlichen Achtung in 
der ganzen Stadt. 


er ih 


II. 

Der genußreichſte Spaziergang in der Um⸗ 
gegend von T. iſt 5 85 = nach der foge- 
nannten Römerſchanze, welcher oft der Zielpunkt 
unſeres Paares wurde. Die Hauptſtraße und 
ſtark betretenen Wege dann verlaſſend, ſchlugen 
fie den Fußpfad ein, der am Waſſex entlang 


| Lodzer Tageblatt 5 N 
führt und liefen ſchäkernd durch die Wieſen, um nöthig ſein —wie geſagt, wir hoffen —ja wir hof⸗ 


den Blumenſtrauß zu vergrößern, den Clara 
mitzubringen pflegte. 

„Ach, Goldmännchen! Nur noch dieſe!“ 

Und den Arm ihres Gatten loslaſſend, der 
aus Furcht, fie möchte zu müde werden, ſayft 
mit ihr ſchmälte, ſprang Clara fröhlich davon, 
um irgend eine unter einer Hecke verborgene Pri⸗ 
mel zu pflücken, eine Maßliebe, die grüßen ein 
Kornblümchen, das geöffneter als die andern, 
oder kräuſelte, ſie berührt, verführt durch einer Lilie 
reines Weiß, mit ihrer Hand den Waſſerſpiegel, 
um ihre Ernte zu bereichern. 

N „Biebt Acht, Clärchen, Du fällſt gewiß noch 
inein!“ 

So halte mich doch, Du Bangebüchſe.“ 

11 

„Wie unvorſichtig!“ 

Hierauf faßte er ſeine Hauszierde um den 
Leib, küßte ſie, ehe fie wieder aufftand, und, 
nachdem das Einheimſen beendet, begab man ſich 
auf den Rückweg. Sie machte ſich ſchwer am 
Arme ihres Mannes. Ohne etwas zu ſagen, 
preßte Franz leiſe die auf ſeinen Arm gelegte 
Hand und, die Landſchaft bewundernd, Selle: 
die untergehende Sonne eine bunte, feenhafte 
Färbung verlieh, dem Geſang der Vögel lau⸗ 
ſchend, die unter dem Laub einen Zufluchtsort 
ſuchten, um ruhig zu ſchlafen, ſagten Beide ſich 
mit den Augen: 

„Wie ſchön iſt's doch um die Liebe!“ 

Es war an einem heißen Juliabend, als ſie 
auf dem Heimwege von der Römerſchanze einen 
Gegenſtand bemerkten, der unter den letzten Son⸗ 
nenſtrahlen blinkte. 

„Ein Stift!“ rief Clara aus. „Ich habe 


0 war es ein kopfloſer Nagel, ſpitz 
ulaufend, ziemlich dick, ſechs Zoll lang, gut ge⸗ 
bertel und funkelnagelneu. 

„Was willſt Du damit anfangen!“ 

„Unſere Kiſten zunageln, wenn — wir auf 
Kriegsakademie kommen“, erwiderte ſie lachend. 

„Närrchen!“ 

„Jawohl, ich behalte ihn. Du mirſt ſehen, 
er thut noch ſeine Schuldigkeit. 

Zu Hauſe legte ſie den Stift in eine Schaale, 
die in ihrem Schlafzimmer ſtand, und da blieb 
er, in der glänzendſten Geſellſchaft, nämlich mit⸗ 
ten unter den koſtbaren Ringen, die Clara jeden 
Abend abſtreifte. 

„Nun, Herzchen, wann werden wir denn 
Deinen Stift einmal benutzen?“, neckte Franz 
ſeine junge Frau zuweilen. 

„Soll mir ſchon noch nützlich werden, Sie 
dürfen es glauben, Herr Spottvogel.“ 


III. 


Eines Tages kam er mit traurigbeſorgter 
Miene in die Kaſerne. 

„Was fehlt Dir?“ fragte ich ihn. 

„Meine Frau iſt leidend.“ 

„Doch nur unpäßlich 2 Ach, das darf Dich 
nicht ängſtigen.“ 

Da ich in Urlaub ging, drückte ich ihm die 
Hand mit den Worten: 

„Bei meiner Rückkehr wirſt Du mir ſicher 
etwas mittheilen können.“ 

Gegen Abend ſchickte Franz nach dem Arzt, 
der Claras Unwohlſein für ganz gefahrlos — 
einfaches Halsweh haltend, Ruhe und ein Still⸗ 
mittel verordnete. 

„Siehſt Du, daß es nichts auf ſich hat, 
Männchen,“ meinte Clara, die ſofort die ärzt⸗ 
lichen Vorſchriften genau befolgend, ſich zu Bette 
legte, ihr edles, feines Geſicht unter dem weißen 
Laken verbergend. 

Zwei Tage darauf fühlte die Kranke ſich 
ſchwächer. Nun war es an Franz, ihr zu ſagen: 

Beunruhige Dich nicht, Schäfchen, es geht 
ja beſſer, morgen wirſt Du wohl heraus dürfen. 
Nur Geduld!“ 

Und er ſchüttelte die Kopfkiſſen auf, was 
nach Claras Anſicht er allein verſtand, legte die 
Decke wieder zurecht, war der ſorglichſte Wärter 
ſeines lieben Clärchens, das ihm mit einem 
Lächeln dankte, die Zeit ſchon ſehr lang fand 
und aufftehen wollte. Das duldfame Kind dachte 
nicht an ſich und ſagte in einem fort: 

„Wie gut Du biſt, Goldmännchen! Was 
mache ich Dir für Mühe! Aber ich will es Dir 
wieder vergelten, ich habe Dich ja ſo gern!“ 

Wenn er ſich dem Bette näherte, nahm ſie 
ſeine Hand, um ſie an ihre Lippen zu führen.“ 

Auch fing der Doctor in der That an, 
ſich zu äußern: die Krankheit könne bedeutender 
ſein, als er es anfangs geglaubt. Am vierten 
Tag ließ Franz, es nicht mehr aushaltend, 
einen zweiten Arzt kommen. Wie vorſichtig mußte 
man dabei zu Werke gehen, um die Kranke nicht 
zu alarmiren! 

Die Conſultation währte lange. Ganz all⸗ 
mählich, mit vielen Umſchreibungen, ſagten die 
Männer der Wiſſenſchaft zu Franz: 

„Bedenklich, bedenklich, der Fl complicirt 
ſich, eine Bräune mit ſchlimmen Symptomen; 
allein die Jugend —gewiß, es war ja bedenklich, 
doch die Nalur würde ſiegen — wahrlich, man 
hätte ſchon kränkere geſehen — kurz, noch war 
Hoffnung vorhanden.“ 

„Meine Herren, ich bitte Sie inſtändig da⸗ 
rum, jagen Sie mir die Wahrheit — meine Frau 
—CEs handelt ſich um meine Frau, meine Her⸗ 
ren. Nicht wahr, Sie wird wieder geneſen 7 Oh, 
ſagen Sie es mir.“ 

Vor der entſetzlichen Angſt des unglück⸗ 
lichen Gatten wagten ſie nicht, ihre Beſorgniß 
mitzutheilen. 

„Fürchten Sie nichts, die Krankheit dürfte 
ſich in die Länge ziehen; hernach wird zur völli⸗ 
gen Wiederherſtellung ein Aufenthalt im Süden 


fen das Beſte. Vor Allem, bleiben Sie ruhig. 

„Was heißt Zeit, wenn meine Frau nur 
geſundet! Sie machen ſie wieder geſund, nicht 
wahr, meine Herren?“ 

Armer Berneck, die Thränen traten ihm in 
die Augen! 

„Was meinten Sie, Lieber,“ fragte Clara, 
ihrem Franz die ſchon ganz bleiche Wange hin⸗ 
haltend. „Wann darf ich heraus?“ 

„Bald, Clärchen,“ erwiderte er, „und dann 
gehen wir nach dem Süden.“ 

„Du nimmſt Urlaub?“ 

„Natürlich, Dich zu begleiten.“ 
1 50 welch ein Glück!“ Laß Dich küſſen 
r 


dafür. 
Dieſe wenigen Worte hatten ſie ermüdet. 
Ihr kraftloſes Haupt ſank auf das Kiſſen zurück, 
ein heftiger Huſten beklemmte ſie einen Augen⸗ 
blick, und als er wieder vorüber ſagte fie: 
Männchen, ich bin heute noch matter, wie 


„Folge mir doch und ſpricht nicht. Ich will 
mich zu Dir ſetzen; gieb mir Deine Hand. So 
—nun ſchlaf, mein Engel.“ 

Franz ſetzte ſich in einen Lehnſtuhl neben 
das Bett, die Hand ſeiner Gattin, wie die eines 
furchtſamen Kindes haltend, und Clara ſchlief 
etwas ein. Der Athem war ſchwer, ihre Bruſt 
pfiff, das Geſicht zuckte öfters zuſammen. Sie 
warf ſich ſiebernd hin und her. Regungslos, aus 
Furcht ſie aufzuwecken, betrachtete Franz ſeine 
Frau; noch hatte er die Hoffnung nicht bolt 
ben, daß ſie davon kommen könnte, noch wollte 
er an die Gefahr des Uebels nicht glauben. Tau⸗ 
ſenderlei Gedanken durchkreuzten fein Hirn, er 
machte die finnlofeften Pläne. Während der Tod 
ihm ſein Theuerſtes zu entreißen drohte, klammerte 
er ſich an das geringſte Troſtwort der Aerzte. 

Clara hütete gerade acht Tage das Bett, 
als ſie ſich eines Abends viel ſchlmmer fühlte. 
Die in aller Eile berufenen Doctoren kamen ſo⸗ 
fort zurück, unterſuchten die arme Kranke, ver⸗ 
ließen gleich darauf das Zimmer und der Eine 
von ihnen ſagte dem Gatten: 

„Muth, Herr von Berneck! Muth! Haben 
Sie Verwandte, fo telegraphiren Sie ihnen. Ihre 
Frau wird dieſe Nacht nicht überleben.“ 

„Doctor! Beſter Doctor, um des Himmels 
willen! Verſuchen Sie es noch einmal mit ihr. 
Wenn Sie wüßten, wie ich ſie liebe —nein—nein, 
es iſt unmöglich. Sie wird nicht ſterben — Doc⸗ 
tor, ſie iſt doch mein Weib! Sie irren ſich.“ 

„Muth, Herr von Berneck, Muth! Beſon⸗ 
ders ihrethalben. Die Kranken ſiud ſcharffinnig. 
Laſſen Sie ſich nichts merken.“ 

Eine Stunde ſpäter begann die Agonie, 
ein furchtbarer entſetzlicher Kampf, um ſo gräß⸗ 
licher, als Clara empfand, daß ſie dem Tode 
verfallen war. 


Was ging alsdann in dieſem Zimmer vor 
—berſchwiegener Zeuge der Glückstage, noch voll 
jener Liebesträume, ſo vag und geheimnißreich, 
daß ſie unmerkbar, wie die wohlriechenden Wölk⸗ 
chen find, die dem durchdufteten Tabak des 
Orients entweichen; noch voll Küſſe, deren kaum 
verſtummtes Geräuſch dem armen Gatten wie 
ſüßes und fernes, in der Luft nachzitterndes Echo 
dünkte? Ob ſelbſt die damals Anweſenden es 
ſagen könnten? Zwei bis drei Kriſen folgten 
raſch aufeinander, während deren man jede Mi⸗ 
nute das Ende erwartete. Die unglückliche Frau 
erlitt einen qualvollen Tod; ſte erſtickte. Ein 
ſchreckliches Röcheln trieb ihre Bruſt auf, ſchnürte 
ihr die Kehle ſo zu, daß die Luft nur noch müh⸗ 
ſam ein⸗ und ausſtrömen konnte. 

Die Hände, zu den ſie Umſtehenden erhe⸗ 
bend, ſtieß ſie in einem Anfall, in einem Kampfe 
von namenloſem Schmerz hervor: 

„Steht mir bei! Ich erſticke! Helfen Sie 
mir, Herr Doctor — Gnade! Erbarmen]! Ich 
Aermſte! Gutes Männchen, ich muß Dich vers 
laſſen, und wir waren doch ſo ſelig — Du wirſt 
mich aber nicht hier begraben, wie? — In 
meiner Heimath — Pronz ! Großer Gott! — 
Franz! Franz!“ 

Bisweilen erloſch die Stimme, um dann 
dumpf, pfeifend, rauh wiederzukehren. In dieſen 
verhältnigmäßig ruhigen Augenblicken beſchwor 
das arme Geſchöpf den Himmel um Mitleid, 
doch der Gedanke an Franz herrſchte beſtändig 
in ihrer Seele vor. Zu ſchwach, die Arme zu 
bewegen, den Gatten zu umhalſen, hatte he 
Rechen die Augen, um ihrem Willen zu ge⸗ 

orchen. 

„Sei bedankt für das Glück, das ich durch 
Dich genoſſen. Wie wird's nun Dir ergehen ?— 
Bedauernswerther Freund!“ flüſterte ſie in Thrä⸗ 
nen aufgelöſt. 


Dreißig Stunden dieſes Todeskampfes! 
Dreißig Stunden, in denen dieſelben Scenen ſich 
erneuerten, die ſtummen regungsloſen Zeugen im 
höchſten Grade erſchütternd, die häufig Binoys: 
ſchlichen, ihren Schmerz im Nebengemach auszu⸗ 
weinen. Die Kraft der Jugend rang mit der 
Heftigkeit des Uebels, das ſeinen heißeſten und 
letzten Sturm lief. Das Wollen, das Gefühl 
die Lebenskraft widerſtanden noch den kalten 
Liebkoſungen des mit Rieſenſchritten herannahen⸗ 
den Todes. 

Endlich hörte das Röcheln plötzlich auf. 
Clara ſchaute Franz mit trübem Lächeln an, der 
vor dem Bette kniend ihren Kopf auf ſeinen 
Arm ſtützte und unverwandten Auges auf fein 
verlorenes Eden hinſtarrte, wie um das Bild des 
ſanften, heiß geliebten Weſens ſeinem Geiſte, ſei⸗ 
nem Herzen, unauslöſchlich einzuprägen. 

„Nun iſt's vorbei mit mir,“ hauchte die 
Sterbende, „leb' wohl Du —mein — Alles. 


Noch ein Seufzer, ein matter Händedruck 
und der Tod ſchloß ihr * 
1 


Franz ſprach kein Wort. Gebrochen, ver- 
nichtet, erhitzt, gleichzeitig zitternd vor Froſt, 
blieb er da. 

Trotz aller Vorſtellungen wollte er dem 
Ankleiden der Leiche beiwohnen. Er ſelbſt par⸗ 
fümirte jenes blonde Haar, das er ſo oft in 
muthwilliger Laune mit ſeinen Fingern verwirrt 
und wieder in Ordnung gebracht. 

Man legte Clara ihr weißes Kleid an, das 
fie ſehr in Ehren gehalten. Man umgab fie mit 
ihren Lieblingsblumen; ſie ward wie an ihrem 
deten geſchmückt. Die halbleeren Arznei⸗ 

äſchchen, die Tiſanen, die Unordnung im Zim⸗ 
mer verſchwanden. Die Spiegel wurden verhüllt 
und die Todtenwache begann. Das plötzlich ſtill 
gewordene Haus glich einer großen Gruft. 

Stumm, hartnäckig, mit verſtörtem Geſicht, 
wich Franz nicht von der Stelle; außer ihm be⸗ 
fanden ſich noch die Wärterin und ein erprobter 
Freund im Zimmer, der ſeine Uebereizung zu 
beſänftigen ſuchte. Was ſollte man aber thun? 
Was ihm jagen ? Tröſtungen verſchlimmern oft 
den Schmerz; nur Thränen lindern ihn. Franz 
konnte nicht weinen. 

Die Augen ſtarr auf das Bett geheftet, 
hatte er bald die ſchreckliche Viſion, welche lange 
betrachteten Leichen den trügeriſchen Schein des 
Lebens giebt. Dem Schauenden däucht es, der 
Todte bewegte ſich allmählich, bewegte leiſe die 
Lippen, die Bruſt fange an ſich zu heben, das 
Herz zu ſchlagen, das gläſerne Auge öffne ſich. 

„Sie lebt,“ ſchrie er jählings, zum Bett 
hinſtürzend, „ich ſage Euch, ſie lebt. Clärchen, 
Engel! Clärchen—Clärchen! Nein, mein gelieb⸗ 
tes Weib kann nicht todt ſein!“ 

Man mußte ihn mit Gewalt entfernen. 

Die Nacht war entſetzlich. Bedurfte er 
doch jetzt der Pflege, für welche brüderlich ge⸗ 
ſorgt ward. 

Am nächſten Morgen wollte Franz der 
Bitten, des Flehens ſeiner Freunde ungeachtet, 
ſeiner Clara den letzten Kuß geben, ein ewiges 
Lebewohl ſagen. Man wagte es nicht, ihn daran 
zu hindern. 

Er ging wieder in das Zimmer hinein, 
Drei Angeſtellte eines Beerdigungs⸗Comptoirs 
legten gerade die Todte in den Doppelſarg, der 
fie nach ihrem Geburtsort bringen ſollte. Beim 
Eintreten des Gatten brachen fie eine ziemlich 
rohe Unterhaltung ab und beſchleunigten ihre 
Arbeit. Bald war der eichene Deckel auf der 
Lade befeſtigt, der letzte Nagel ſollte 75 5 
gen werden, als einer der Männer brummte: 
„Es fehlt noch 'ne Schraube. Haft Du fie, 
Kinkel?“ 

„Nein!“ | 

„Zum Henker! Da muß ich eine holen 

ehen!“ 

Er ſchickte fi an, das Gemach zu verlaſ⸗ 
ſen, als Kinkel, den Stift bemerkend, der noch 
immer in der Schale ruhte, ihn herausnahm und 
feinem Collegen nachrief: 

„Bleib nur, hier iſt ſchon, was wir brauchen.“ 

Und mit einem Hammerſchlage nagelte er 
Claras Sarg auf ewige Zeiten zu. 

Franz hatte dem Mann lautlos zugeſehen. 
Plöglih zuckte ihm eine ſchreckliche Erinnerung 
durchs Gehirn. Er lachte wild auf und meinte, 
ſich zu ſeinem Freunde wendend: 

„Die Prophezeiung meiner Frau iſt nun 
eingetroffen! Der Stift hat ſeine Schuldigkeit 
gethan —iſt ihr nützlich geworden—“ 

Seitdem begegnet man täglich auf der von 
T. nach der Römerſchanze führenden Straße 
einem jungen, elegant gekleideten Giviliften, deſ⸗ 
ſen Haltung den Offizier a. D. verräth. Es ih 
Franz. Er geht auf jeden Paſſanten zu, grüßt 
ihn ernſt und höflich und fragt: 

„Fanden Sie nicht einen Stift — ſpitz zu⸗ 
laufend, ziemlich dick, ſechs Zoll lang, gut ge⸗ 
härtet und funkelnagelneu?“ 

f Franz von Berneck hatte den Verſtand ver⸗ 
oren. 


Im Dienſt. 
Novelle 
von 
Gottfried Koenig. 


Marie fegte die Stube aus. Die Sonnen⸗ 
ſtäubchen tanzten wirbelad in dem grellen Tages⸗ 
licht, das in ſchmalen Streifen durch die hohen 
Dachfenſter hereinbrach, und ſie ſah mit weit⸗ 
geöffneten Augen geradewegs in die helle Sonne, 

„Jetzt wird ſie begraben ſein,“ dachte ſie, 
nickte mechaniſch mit dem Kopfe, den ſtarke braune 
Flechten umwanden und ſetzte ſich dann ſchwer 
auf den Stuhl, der am Fenſter ſtand. Vom Hofe 
her, den hohe, glatte Mauern rings umſchloſſen, 
tönte eine Leierkaſten⸗Melodie in abgeriſſenen 
Actorden herauf. Man hörte blos die tiefen 
Nudeltöne der Baß⸗Pfeifen, während die helleren 
Stimmen dem gequälten Inſtrumente in der 
Kehle ſtecken zu bleiben ſchienen. Es war ein 
ohrenzerreißendes Concert, dem einige grelle 
Kinderſtimmen die höchſten ſchrillen Töne hin⸗ 
zufügten. 

Das Mädchen hörte nichts, ſie ſah nur. Den 
Beſen im Arm, ſtarrte fie über die Schornſteine 
in die heiße, blaue Sommerluft. Sie ſah den 
Kirchhof, ſah das offene Grab und hörte die eiligen 
Worte des Geiſtlichen, mit deuen ihre todte Her⸗ 
rin in die ſchwarze Erde hineingeſenkt wurde. — 
So jung war ſie geweſen, ſo fein und zart wie 
ein Engel, rührend ſchön und geduldig. Und wie 
hatte fe ihren Mann geliebt! — Nun war jie 


—— — 


238. 


über dem Knäbchen geſtorben, das drüben in der 


Wiege ſchlief. — Wie ſie dagelegen hatte im 
Sarge! Das Hochzeitskleid . ſie ihr angezo⸗ 
gen und eine Blume ins helle Blondhaar gesteckt, 
daß ſie ausſah wie ein junges Mädchen. — 
— Todt, todt! — Ein tiefes Zittern ging durch 
die ſtarke Geſtalt der Träumenden. Polternd 
entfiel ihr der Beſen. Sie fuhr auf, ſchüttelte ſich 
und kehrte weiter. 

Wieder tanzten die Stäubchen, und die 
Sonnenſtrahlen tanzten mit und überſchütteten 
die Kehrende mit einer Fluth von Licht, das in 
dem braunen Haargeflecht ſpielte und um die 
Füße des Mädchens huſchte, während ſie den 
Beſen über die Dielen zog. 

„Was nun?“ dachte ſie. — Vor zwei 
Jahren hatte ſie vom Hauſe fort müſſen „in 
Dienſt“ nach Berlin, und wie froh war fie 
geweſen, als die kleine junge Frau ſie engagirte, 
die ihr gleich ſo gefallen. Sie erinnerte ſich 
noch deutlich: Theodor Müller, Maler, ſtand an 
der Thür der Dachwohnung, in die ſie geführt 
wurde, und alle Angſt, die ihr nach und nach in 
die Kehle geftisgen war, als es immer weiter 
hinausging in die ſchmutzige Vorſtadt und immer 
höher hinauf in dem großen, hohen Hinterhauſe, 
war ihr wie eine ſchwere Laſt vom Herzen ges 
18 als die kleine Malerfrau ſie mit reizendem 
ächeln ihrem Manne vorſtellte und ihn ſchelmiſch 
unge „Biſt Du nun zufrieden, Theodor, oder 
ürchteſt Du noch, daß ich mich zu Tode arbeiten 
werde mit dieſer Brunhilde?“ Und dann lachten 
I beide herzlich, aber Frau Elfe ſah ihr fo 
reundlich dabei in die Augen, und der große, 
ſchlanke Mann reichte ihr ſo gütig die Hand, 
daß es ihr gleich war, ob ſie über ſie gelacht 
hatten und ob der fremde Name, den ſie nicht 
verſtanden, etwas gutes oder ſchlechtes bedeutete. 
Erröthend knixte fie verlegen und ſagte wie als 
Entſchuldigung: „Ich bin ja in Ihrem Dienſt, 
Frau Malerin!“ 


Und es war kein ſchwerer Dienſt bei der jungen 
Frau. Wie von ſelber fügte ſich unter ihren feinen 
Händen alles zuſammen. Sie hatte es verſtanden, 
die kleinen Dachſtübchen zu den zierlichſten Salons, 
die hohen Manſarden zu 1 Erkern 
umzuwandeln, und wenn nun vollends ihr feines 
liebliches Geſicht mit den ſtrahlenden Augen über 
dem kleinen Nähtiſch herüberſah und ihr helles 
Lachen durch die engen Räume klang, dann 

laubte man eher, ſich auf dem Parquett einer 
Westend Villa zu bewegen, als in einer im Grunde 
doch recht ärmlichen Berliner Vorſtadtwohnung. 


Frau Elſens lachende Augen hatten denn 16 
nicht nur Mariens naives Herz bald gänzli 
ewonnen, ſondern auch ihr ganzes Denken und 
hun unmerklich und leiſe, aber um ſo ſicherer 
unter ihre ſtille Herrſchaft gebeugt. Sie wurde 
unter den Händen der kleinen Malerfrau ein an⸗ 
deres Geſchöpf. — 

Fleißig hatte ſie geholfen, zugegriffen mit 
raſcher geſchickter Hand, ſo lange das blühende 
junge Leben noch athmete. Nun war alles vorü⸗ 
ber, ſie war zum erſten Male gana allein. Keine 
Thräne war in ihre Augen gekommen die ganze 
Zeit. Jetzt aber lief ein großes Schluchzen durch 


ihren Körper, blieb ihr würgend im Halſe ſtecken 


und trieb ihr das helle Waſſer unter die Wim⸗ 
pern. 

„Was nun?“ — Ihr erſter und letzter Ge⸗ 
danke war's, während ſie halb träumend das 
vernachläſſigte „Atelier“ vom gröbſten Staube be⸗ 
freite, das ſeit Wochen von keinem Fuße betreten 
zu ſein ſchien. Es ſah traurig aus in dem halb⸗ 
dunklen Raume, in dem allerlei Malgeräth mit 
eilig aus der Hand geſtellten Gegenſtänden 
durcheinanderlag, und die graue Staubſchich, die 
alles überzog, ſchien ſich auch auf das Gemüth 
des Mädchens legen zu wollen. Sie athmete ſchwer 
und haſtig und war froh, als ſie aus dem drücken⸗ 
den Dämmer wieder in das helle Sonnenlicht 
hinaustrat. 


Daß ſie bleiben mußte, bleiben und weiter 
helfen, das war ihr klar, darüber kam ihr gar 
kein Gedanke auf. Sie hatte einen ſo eigenthüm⸗ 
lich ſtarren Glanz in den Augen des Malers ge⸗ 
ſehen, als er hochaufgerichtet hinter dem Sarge die 
Treppe hinunter ging. — Ach, und ſie wollte 
es ja gern, ſchon um des Würmchens willen, das 
ſo hi os in feiner Wiege lag! Aber wie ihm 
helfen und ſich, wo Ne jelber nicht Troſt 
wußte? — a 

Der Schritt des Malers, der vom Kirchhof 
zurückkam, ſchreckte fie aus ihrem Sinnen. — Er 
war bleich, aber in Schweiß gebadet. Mit einem 
Ausdruck ſtumpfer e im Geſicht ließ 
er ſich müde auf einem Stuhl nieder. Eine 
drückende Pauſe entſtand. Man hörte den ſchwe⸗ 
ren Athem des Mannes, der in ſcharfen Stößen 
aus ſeiner arbeitenden Bruſt hervordrang. 

Nach einer Weile wendete er ſich plötzlich 
dem Mädchen zu. „Marie, was haben Sie von 
mir zu fordern“, jogie er eigenthümlich ruhig. 
Die Angeredete ſah ihn verſtändnißlos an, ſodaß 
er faſt ungeduldig fortfuhr, ohne ihr in's Geficht 
zu ſehen: „Sie wollen doch wohl Ihren Lohn 
ausgezahlt haben, wenn Sie jetzt gehen, nicht 
wahr?“ Der ſprachloſe Schreck, der ſich im Ger 
ſichte des Mädchens malte, peinigte ihn ſichtlich, 
und mit einem tiefen Seufzer ſagte er endlich: 
„Ich ſehe, ich muß offen mit Ihnen reden, Marie. 
— Ich kann Sie nicht mehr bezahlen, deshalb 
müſſen Sie gehen! — Es geht nicht, Sie müſſen 
ſelbſt am beſten wiſſen, das es nicht geht: — 
Ich bin arm, ganz arm! Wiſſen Sie das? — 
Ich danke Ihnen für das, was Sie an Elſe ge⸗ 
than, aber nun müſſen Sie gehen, verſtehen Sie! 
— Ich muß nun ſehen, wie weiter.“ Er ſprach 
beharrlich in die Zimmerecke und ſah dabei in die 


Sonne, die jetzt den ganzen Raum mit blenden⸗ 
dem Lichte füllte. 


Nun kam Leben in die regloſe Geſtalt ihm 


gegenüber. Ohne zu wiſſen, was ſie that, ging 
das junge Mädchen auf ihn zu, legte die Hände 


feſt auf ſeinen Arm, und zwang ihn ſo, ihr voll 


ins Geſicht zu ſehen, das von plötzlich hervor⸗ 
ſtürzenden Thränen naß war. 
walt zwang ſie zum Reden. Unaufhaltſam ſtürz⸗ 
ten ihr die Worte von den bebenden Lippen, und 
ſie wunderte ſich über die Klarheit, mit der ſie 


ihm vorſtellte, daß es nicht gehen könne ohne ſie, 


daß es ihre Pflicht ſei, die böſen Tage zu neh⸗ 
men wie die guten, und daß es Sünde wäre, das 
hilfloſe Geſchöpfchen, das der Mutter das Le⸗ 
5 gekoſtet, treulos zu verlaſſen um des Geldes 
willen. 


„Und wenn Sie es mir befehlen, daß ich 
gehen ſoll, wenn Sie mir die Thüre weiſen, ich 


bleibe, denn ich will bleiben und muß! Und Sie 
wollen es auch und ſind blos zu ſtolz und ſchä⸗ 
men ſich vor mir! Aber ich habe die Frau 
Elſe auch lieb gehabt wie Sie und deshalb 
bleibe ich!“ 

Mit hochwogender Bruſt ſtand fie vor ihm, 
in den naſſen Augen eine ſeltſame Miſchung zor⸗ 


nigen Trotzes und heißer, flehender Bitte. Stau⸗ 


nend blickte der Maler auf die eigenthümlich 


feſſelnde Geſtalt des maßlos erregten Mädchens, 


das er nie zuvor ſo geſehen. — Aber nur einen 
Augenblick behielt der Künſtler in ihm die Ober⸗ 
hand, dann ſank er in ſeine Gleichgültigkeit zu⸗ 
rück und ſagte, während ein verzweiflungsvolles 
Lächeln über ſeine bleichen Züge irrte: „Nun ſo 
mögen Sie mit mir verhungern!“ — 

Dazu kam es zwar nicht, denn Frau Elſens 
Haus haltungsſchule war eine gute gewefen, und 
Marie hatte gelernt. Aber es ſchien, als ſeien 
die Räume noch einmal ſo enge geworden, als 
ſei die Sonne untergegangen und alles Leben er⸗ 
loſchen in dem ſtillen Hauſe. Marie grämte ſich. 


Wenn ſie nach gethaner Arbeit müde an des Kin⸗ 


des Bettchen ſchlich, das zuſehends unter ihrer 


— 


Pflege gedieh, geſchah es, daß ihr eine heiße Un⸗ 


ruhe im Herzen aufquoll, eine Sehnſucht, die ſie 


nicht verſtand, und die ihr Thränen des Unmuths 


und Zornes in die Augen trieb. War's das 
herbe Gefühl, daß all ihr Schaffen und Thun, 
der ganze mühſelige Kampf um das Heute und 
Morgen, den ſie ſtillſchweigend auf ſich genom⸗ 
men, nur um ſo ſchneidender den Controſt hervor⸗ 


hob zwiſchen ihr und dem heiteren Sonntagskinde, 


| 

} 
das zu erſetzen fie fich vermag? Sie wußte es 
nicht. Sie fühlte nur, daß ihre Hand ſchwer und 
ihr Sinn trübe war, und das quälte ſie. 

Der Maler war unempfänglicher, tieffinni⸗ 

ger als je. Tagelang ſchloß er ſich ins Atelier 
bien Aber wie er ſich mühte, feine Phantaſie 
war gelähmt, ſein Auge ſtumpf. Nur das noth⸗ 
dürftigſte vermochte er bei angeſtrengter Thätig⸗ 
keit zu erwerben. Ihm war, als ſei ihm plötz⸗ 
lich der Boden unter den Füßen, die Luft zum 
Athmen geſtohlen worden. 
gen ſchienen abgeſchnitten, und doch ſollte und 
mußte er leben! 

Ganz allmählich wurde er Herr in dem 
dunklen Kampfe ſeines Innern. Dann aber riß 
ihn die wachſende Erkenntniß wie auf Sturmes⸗ 
flügeln mit ſich fort. Klar und ſcharf umriſſen 
ſah er das neue Ziel vor ſich liegen. Er mußte 
es erreichen oder untergehen “ — 

Wie damals wars wieder, als ſie ihn aus 
der Schule ſtießen, weil er ſtatt des Aufſatzes 
über Odyſſeus Rettung aus den Meereswogen 
das Bild der ſchaumumfloſſenen Leukothea in das 
Schulheft gezeichnet. Damals hatte er über Bord 
eworfen, was hinter ihm lag und war ein neuer 

tenſch geworden. Nun mußte er's wieder. Und 
er wollte es. 

Ein Traum, ein Zaubermärchen war ſein 

! 


Leben geweſen bisher und Elſe die Fee, an deren 


Hand er blind und glücklich in ſorgloſer Fröh⸗ 

ligkeit dahingewandert. Jetzt aber war der Traum 

zerronnen in ein nacktes Nichts. Scham und 
Herzweh blieb übrig, 

Mit der kahlen, nüchternen Wirklichkeit galt 
es zu rechnen, zu ringen mit der harten Noth, 
klaren Blickes, ſſter Hand. Gottlob, er ſpürte 
die Kraft dazu! Als ſei auf einmal der Schleier 
vor feinen Augen zerriſſen, fo wogte chaotischer 
Geſtalten Reichthum in ſeinem Innern, und plötz⸗ 
lich ward es klar vor ſeiner Seele. War's ein 
innerer Zwang, der ihn trieb, ſchmiedete ihn eine 
unſichtbare Macht an den einen Gedanken, daß er 
ihn nicht loswerden konnte, nicht abſchütteln 
konnte, ehe er auf die Leinwand gebannt war ? 
Ihm war's gleich. — Mit Feuereifer ging er an 
die Arbeit. „Brunhilde, von Wotan verflucht, 
ſchlafend auf dem Flammenberge“, hieß das 
Bild. 

Er arbeitete fieberhaft, ſchließlich aber ſtockte 
das Werk. So klar er auch die Geſtalt Brun⸗ 
hildens vor ſich ſah, immer wenn er Stift 
oder Palette zur Hand nahm, zerrann es in 
nichts. — 

Wo wat's doch geweſen, wo hatte er nur 
das Antlitz geſehen, das er brauchte, und das ihm 
vorſchwebte, deutlich zum Greifen? — — 

Ein junges, ſtarkes Weib war's, was er ſah⸗ 
Noch wogte ſtürmiſch die Bruſt in tief leiden⸗ 
ſchaftlicher Erregung, der ganze Körper bebte, und 
im Geſichte, das ſtarke braune Flechten umwan⸗ 

den, lag eine ſeltſame Miſchung zornigen Trotzes 
und heißer, flehender Bitte. 

Der Maler ſann. — — — 

Wie, hörte er nicht eine tiefe, klangvoll 
tönende Stimme heftige Worte ſprechen, Worte 
des Vorwurfs, des Trotzes, — — fühlte er 
nicht zwei ſtarke Hände auf ſeinem Arm, ſah er 


nicht — — 


Eine fremde Ge: | 


Alle Lebensbedingun⸗ 


Lodzer Tageblatt 


Mit einem Schrei fuhr er auf. — So nahe 

“ aljo! Zwei Sätze und er war an der Thür. 
„Marie!“ rief er überlaut hinaus. 

Verwundert eilte die Gerufene herbei: Sie 
hatte eben das Kind gebadet. Ihr Geſicht glühte 
noch von der Anſtrengung, der Athem ging heftig 
und die Arme waren naß und nackt bis zur 
Schulter. — | 

Er ließ ihr nicht Zeit, ſich zu entſchuldigen. 
An der Hand zog er ſie hinein, zwang ſie in 
einen Stuhl und beſchwor ſie mit Worten voll 
hinreißender Beredtſamkeit, die ihm von den 
Lippen flogen in unbewußter, ungewollter Haſt, 
ihm als Modell für ſein Werk zu dienen. Seine 
Augen brannten in fieberiſchem Glanze, feine 
Stimme brach in flehenden Tönen und ſeine 
Hände, mit denen er die ihren feſt umſchloß, 
zitterten heftig. 

Das Mädchen war nach ſeinen erſten Wor⸗ 
ten haſtig aufgeſprungen, wie um u fliehen. 
Nun ſtand ſie vor ihm. — Das blühende Geſicht 
war fahl geworden, die Lippen bebten, aber ſie 
blieb ſtumm. Haſtig aber lautlos ging der Athem, 
und in ihren Augen lag dieſelbe Bitte und der⸗ 
ſelbe Trotz wie damals, als er ſie zum erſten 
Male ſo geſehen. 

Aber langſam wich der Trotz, und was 
übrig blieb, war nicht Zorn, nicht Bitte mehr, 
es war ein flirrendes Leuchten, ein kämpfender 
a der bald flackernd aufſchoß, bald er: 
oſch. — 

Ihm wars Antwoct. 


Das Bild gelang. Aber von fenen Tage 


an war Marie eine Andere. Der Maler, der 
über ſeinem Werke die Welt vergaß, bemerkte 
nicht, wie allmählich die Farbe von den Wangen 
des Mädchens wich, wie ſie ſtiller und ſtiller 
ward und für ſeine ſtürmiſche Freude nur ein 
Lächeln hatte, das dem jungen Geſichte ſonderbar 
fremd und häßlich ſtand. 
Ihr Auge flog zaghaft, faſt ſcheu umher, 
die Glieder folgten ihr langſam und widerſpenſtig, 
als müßten ſie ſich erſt beſinnen, ob ſie dem 
Willen gehorchen dürften oder nicht und ihr Mund 
war heiß und trocken, wenn fie ſich zu eiligem 
a Re über des Knäbchens Wiege 
beugte. — 

| Die Zeit verrann. Der Maler hatte fein 
Werk vollendet und zur Ausſtellung geſchickt. 
Heute ſollte ſich's entſcheiden. 

Aufgeregt und zitternd vor Erwartung war 


er ſchon früh die Treppe hinabgeſtürmt, ohne Le⸗ 


bewohl zu ſagen, ohne umzublicken nach ihr. 


Nun ſtand ſie wieder und kehrte. Die 


Sonnenſtäubchen 1 05 wirbelnd in dem grellen 


Tageslicht, das in ſchmalen Streifen durch die 
hohen Dachfenſter hereinbrach, und ſie ſah mit 
weitgeöffneten Augen in die helle Sonne. 

Aber heute verlor ſie den Beſen nicht. Sie 
wußte, das Bild war gut. Er würde den Preis 
gewinnen. 

Und dann war ihr Werk gethan. Er war 
gerettet, ſich und dem Kinde. Nun durfte, nun 
mußte ſie gehen! — Und ſie that's. 
| Nur flink, daß er nicht kam und fie über⸗ 
raſchte! Wie ihr die Hände flogen! Ein 
Schwindel ergriff fie; fie mußte ſich ſetzen. — 
Endlich fertig. 

Noch ein Blick nach der Wiege, ein Kuß 
und noch einer — ein letzter Gruß — — — da 
ſtürzt's die Treppe herauf und weint und lacht 
und jubelt und ſingt, und 's iſt wahr, er hat den 
Preis gewonnen! 

Aber was iſt das? — Seine Augen werden 
weit und ſtarr, die Lippen öffnen ſich, langſam 
tappt er die letzten Stufen hinauf, 

Ein irrer Blick fliegt über die Geſtalt des 
Mädchens. „Marie“ ſchreit er auf und ſperrt ihr 
die Thüre. 

Langſam mit geſenkten Wimpern wendet ſie 

ſich ab. „Mein Dienſt iſt zu Ende, ich muß 

gehen!“ — 

Da fällt es wie Schuppen von ſeinen Augen, 
er ſtürzt auf ſie zu und preßt ſie heftig in ſeine 
Arme. „Mein Weib!“ ruft er unter heißen Küffen, 
(„Du haft mich gerettet, ich bin Dein!“ 

Sanft macht fie ſich los. Die hohe Blut⸗ 
welle, die ihr in jähem Freuden⸗Schreck über's 
Geſicht geſchlagen, tritt langſam zurück, ſie ſchlingt 
die Arme um ſeinen Hals und ſchluchzt: 

„In Deinem Dienſt, Geliebter!“ 


Die Kartoffelkrankheit. 
Von 
Paulus Asper. 


I 
| 
| 
| 
Die Hausfrau, welche gezwungen iſt, ihren 
Wirthſchaftsbedarf von den Märkten zu decken, 
wird bereits jetzt die Bemerkung a haben, 
daß ſie im Einkauf ihrer Kartoffeln nicht immer 
glücklich iſt. In manchen Fällen iſt ſie gezwun⸗ 
gen, einen großen Theil der Knollen aus zuſchnei⸗ 
den, weil ſie verdächtige braungraue Stellen im 
Fleiſche zeigen; bisweilen finden ſich ſogar erweichte 
Kartoffeln, die einen höchſt unangenehmen Geruch 
verbreiten und die, unvorfichtiger Weiſe mitgekocht, 
dem ganzen Gericht einen unerklärlichen üblen 
Beigeſchmack geben. 

„Die Kartoffeln find eben in dieſem Jahre 
wieder krank.“ Mit dieſer Bemerkung pflegen 
wir im Allgemeinen die Klagen der Hausfrauen 
und die durch die öffentlichen Blätter laufenden 
Notizen über ſtellenweiſe ſehr ſchlechte Kartoffel⸗ 
ernten zu erledigen. Indeß iſt die Sache nicht 
für Jedermann von ſo geringer Bedeutung, wie 

im gewöhnlichen bürgerlichen Haushalt. Neben 
dem Getreidebau iſt die Kartoffelernte der haupt⸗ 
ſächlichſte Einnahmefactor für den kleineren Lands 


wirth und für ihn iſt das Wort, „die Kartoffeln 
ſind krank“, eine erſchütternde Nachricht. Es 
handelt ſich nicht ſelten um Verluſte von 20, 30 
bis 50 Proceut des erhofften Ertrages und in 
dem heißen Kampfe um ihre Exiſtenz, den die 
Landwirthſchaft augenblicklich führen muß, treiben 
ſolche Verluſte den capitalsſchwachen Landwirth 
in immer tiefere Verſchuldung. — Im Laufe des 
Sommers konnten wir vielfach Klagen über den 
in einzelnen Gegenden verheerend aufgetretenen 


Getreideroſt leſen, und der Ernteausfall durch 


dieſe Krankheit erreicht ſtellenweiſe eine außer⸗ 
ordentliche Höhe. 

Solchen Schädigungen der Eruten durch 
Krankheiten an den Culturpflanzen iſt bis j tt 
nur wenig Aufmerkſamkeit gewidmet worden, weil 
man gewohnt war, die Krankheiten als etwas 
Gegebenes, Unabänderliches, als einen Schickſals⸗ 


ſchlag anzuſehen, den man in Ergebung ertra⸗ 


gen muß. 
Jetzt beginnt auch auf dieſem Gebiete ein 
reges Leben. In den letzten Jahren hat eine 
ſpecielle wiſſenſchaftliche Disciplin ſich auszubilden 
begonnen, welche die Erforſchung der Krankheiten 
der Pflanzen zu ihrem Arbeitsfelde macht, und 
dieſe junge Wiſſenſchaft der Phytopathologie hat 
uns bereits dankenswerthe, praktiſche Winke gege⸗ 
ben und uns wunderbare Bilder aus dem Klein⸗ 
leben der Natur entrollt. 
Ein ſolches Bild Hy die diesmal wieder in 
beſorgnißerregender Weiſe manche Gegenden heim⸗ 
ſuchende Kartoffelkrankheit, die obwohl ein alter, 
grimmiger Feind unferer Culturen, doch nur lang⸗ 
4 in ihrem Weſen erkannt und zu bekämpfen 
erlernt worden iſt. 
j Wir haben es hier mit einem jener dem 
bloßen Auge nicht erkennbaren Feinde 


und den Namen Phytophthora infestans führt, 
Er iſt ein Glied jener düſtern Parafitenfamilie 
der Algenpilze, welche maſſenhaft Zerſtörer unſerer 


Culturpflanzen liefert. Aber es iſt nicht blos der 
verderbliche Einfluß, der die Wiſſenſchaft zwingt, 


ſich mit dieſen Paraſiten zu beihäftigen, ſondern 
auch der wunderbare, 
wickelungsgang dieſer Organismen ſelbſt, der den 
Forſcher an das Mikroskop feſſelt und ihn nicht 
mehr los läßt, bis das Auge 
verſagt. 

Wenn wir beiſpielsweiſe ein winziges Stückchen 
von einer braungrauen Stelle der erkrankten, noch 
gänzlich harten und äußerlich vollkommen geſund 
ausſehenden Kartoffelknolle unter das Mikroſkop 
bringen, entwirrt ſich dem ſtaunenden Auge ein 
Maſchenwerk kleiner Zellen, welche das Fleiſch der 
Kartoffel zuſammenſetzen. Faſt genau wie die 
Zellen der Bienenwaben liegen die kleinen Zellen 


des Kartoffelfleiſches aneinandergereiht und in 


jedem dieſer winzigen Kämmerchen liegt eine 
größere Anzahl weiß erſcheinender Körnchen; das 
3 das wir durch Zerreißen des Zell⸗ 
gewebes und Auswaſchen der Körnchen als Kar⸗ 
koffelmehl für den Haushalt gewinnen. 

Bei genauerer Betrachtung des Gewebes finden 
wir die Stärkekörner innerhalb jeder Zelle in eine 
farbloſe, weiche, etwa dem Hühnereiweiß ähnliche 

Maſſe (Protoplasma) eingebettet, und dieſe ſtickſtoff⸗ 
haltige Subſtanz iſt der eigentliche Nährherd für 
den krankheiterzeugenden Paraſiten. Oft ſchwierig 
erkennbar, durchſpinnt derſelbe in Form zarter, 
farbloſer Fäden das Kartoffelfleiſch und jede 


zu bräunen und ihre Stärkekörner aufzulöſen. 
Dadurch entſtehen die braungrauen Flecke, die 
dem bloßen Auge das Vorhandenſein der Krank⸗ 
heit andeuten. Später treten häufig zu den nah⸗ 
rungſuchenden Fäden des Kartoffelpilzes noch Bak⸗ 
teriencolonien hinzu und beginnen das Gewebe zu 
erweichen; wir haben dann jenen oben erwähnten 
breiartigen, übelriechenden Krankheitszuſtand, der 
zur gänzlichen Verjauchung der Knolle führt und 
die gefürchtete Naßfäule (Rotz) darſtellt, der den 
ln in Kellern und Mieten jo äußerſt ge⸗ 
fährlich wird. 

Wie kommt nun aber der unheimliche Gaſt 
in die Knollen? Wenn wir im Sommer fröh⸗ 
lichen Herzens durch die Felder gewandert ſind 
und an den mannshohen Halmen des Roggens, 


ergötzt, haben wir freilich nicht geahnt, daß vers 
borgene Feinde lauernd überall auf die Gelegen⸗ 
heit warten, ſich binnen wenigen Tagen zu ver⸗ 
mehren und felderweis die Kinder unſerer Cultur 
hinwegzuraffen. Wer achtet wohl im freudigen 
Genießen der lachenden Landſchaft darauf, daß 
hier und da einzelne Kartoffelblättchen braune, 
weiche, faulige Flecke zeigen? Und doch ruht in 
dieſen Flecken der Feind, lauert der Kartoffelpilz, 


die alle bereit ſind, fortzufliegen durch den Wind 
und auszukeimen durch den Regen und das ganze 
Laub eines Feldes binnen 2 bis 3 Tagen zur 
braunen Verfärbung und Fäulniß zu bringen. 


ſtellen des Kartoffelkrautes bei unſerem ſom⸗ 
merlichen Spaziergange einer genauen Beſichti⸗ 
ung unterworfen haben, ſo hätten wir um die 
sn Flecke herum auf dem noch grünen Theile 
des Blättchens einen ganz leichten, kaum bemerk⸗ 
baren, flaumigen weißlich ſchimmernden Anflug 
erkannt, der unter Umſtänden bei plötzlicher Er⸗ 
ſchütterung etwas ſtäuben kann, wie ein Stückchen 
verſchimmeltes Brod etwas ſtäubt. Thatſächlich 
iſt der flaumige Anflug an der braunen Stelle 
ein äußerſt zarter Schimmelraſen, beſtehend aus 
unzähligen, mehrfach veräſteten, farbloſen, durch⸗ 
ſchnittlich / Millimeter hohen Pilzbäumchen, die 
| an der Spitze ihrer Aeſte reihenwels citronenför⸗ 
mige Knospen bilden, 4 557 fallen bei ge⸗ 
ringer Erſchütterung von ihren Bäumchen und 
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zu thun, 
der in das Reich der mikroſkopiſchen Pilze gehört 


höchſt intereſſante Ent⸗ 


den Dienſt 


Zelle, die er ergreift, fängt an, ihr Protoplasma 


an dem ſaftigen Grün der anderen Feldfrüchte uns 


die Phytophthora bereits mit unzähligen Kuospen, 


Würden wir die zerſtreuten braunen Blatt⸗ 


— 


M238. 


Der Soldatenmarkt in London. 


Es iſt zehn Uhr Vormittags, das Wetter iſt 
mild, der Himmel trübe, die Luft, die von keinem 
Windſtoß bewegt wird, iſt faft dick zu nennen. 
Auf dem großen Platz, dem Trafalgar Square, 
kann man vor Nebel kaum die griechiſchen Säu⸗ 
len unterſcheiden, welche der Vorhalle des Mu⸗ 
ſeums als Stützpunkt dienen. Die Häuſerkoloſſe 
der gegenüberliegenden großen Hotels, die Eiſen⸗ 
bahnſtation am Strand und die Themſe, die ſich 
dahin ausdehnt, ſind kaum zu bemerken, und 
nur das Pfeifen der Dampfboote kündigt die 
Nähe des großen Stromes an. n 

Plötzlich ändert ſich das Bild; ein kräftiger 
Windſtoß verjagt den Nebel; er verſchwindet all⸗ 
mählich, und die Sonne wirft ihre Strahlen auf 
den Platz; jetzt ſieht man vor der Kirche St. 
Martin, gegenüber der National⸗Galerie, verſchie⸗ 
dene Militairperſonen erſcheinen. Es bilden ſich 
Gruppen, die allmählich eine lebhaftere Unterhal⸗ 
tung beginnen, und wir ſehen hier eins der 
typiſchen Bilder ſich abſpielen, welche im engli⸗ 
ſchen Leben zu bemerken find, Es iſt dies der 
Soldatenmarkt. An der eiſernen Stange des 
Gitters, welches die Nationalgalerie umgiebt, 
breiten ſich große Platate aus. Sie enthalten 
farbige Lithogrophieen, umgeben von Text in 
122 Buchſtaben. Wenn wir uns nähern, fo 


ehen wir darauf alle Abtheilungen des engli⸗ 
chen Heeres aufgemalt. Der gewöhnliche engl e 
Soldat der Linie iſt an der Seite des Colonial⸗ 
ſoldaten im weißen Helm, der Pionier an der 
Seite der Artillerie, der ſchottiſche Hochländer 
fraternifirt mit dem Trainſoldaten, die Cavallerie 


mit der Infanterie, und der Gardeſoldat ſteht 


an der Seite des Krankenträgers. Und welch 
ſchöne Uniformen ſieht man hier! Die Bilder 
der Horse guards im Metallhelm mit dem 
rothen Federbusch, die Life guards in ſchillern⸗ 
dem Küraß mit n Helmbuſch, die Huſaren 
im blauen Dolman mit der Goldverſchnürung, 
die Manen in ihrer ſcharlachenen Uniform, die 
| in ihrem gefalteten Kittel mit den 
nackten Knien, die Fuß⸗Garde und die Gold- 
stream guards, deren hohe Pelzmützen ihnen ein 
kriegeriſches Ausſehen geben. Alle dieſe Uniformen 
laſſen das Herz der Dienſtmädchen jenſeits des 
Kanals ebenſo wie bei uns für das Militair 
höher ſchlagen Die Uniform allein iſt nicht ver⸗ 
lockend; wenn wir das Gedruckte leſen, erfahren 
wir, daß die Königin ihren Soldaten noch an⸗ 
dere Sachen als die ſchöne Uniform giebt; ſie 
bezahlt ihnen vom Eintritt in das Heer an den 
hohen Sold von 1 Mk. täglich; iſt man mit 
ihnen zufrieden, ſo ſteigen ihre Bezüge bis auf 
1,75 Mark täglich. Der Corporal erhält täglich 
bis 2,65 Mark, der Sergeant kann zu einem 
täglichen Sold von 4,50 Mark aufſteigen. Als 
Adjutant, eine Charge, die unſerm Feldwebel 
gleichkommt, erhält man täglich 5 Mark, die nach 
drei Jahten bis auf 6 Mark ſich erhöhen. All⸗ 
mählich vergrößert ſich die Volksmenge. Arbeiter 
ohne Beſchäftigung, junge Kaufleute ohne Stel⸗ 
lung, ſie ſehen dem nahen Winter mit Sor⸗ 
gen entgegen, und ſelbſt wenn fie noch Stel⸗ 
lung erhalten, können ſie bei der geringen Be⸗ 
ſoldung nur Entbehrungen ſich auferlegen. Die 
Ausſichten auf Hunger und Kälte machen ſie 
nachdenklich; in jedem Fall iſt es eine unſichere 
Zukunft, die ihnen winkt. Selbſt wenn ſie eine 
Stellung erhalten, die ſich einigermaßen bezahlt 
macht, ſo kann man ſie täglich auf die Straße 
ſetzen. Sie vergleichen die ihnen im Geſchäfts⸗ 
leben beporſtehende Zukunft mit der ſorgloſen 
Exiſtenz der Soldaten. Es iſt ſo wenig zu thun 
und dabei erhält man eine Mark täglich zuge⸗ 
ſichert. Die Uniform lockt ſie außerdem an, und 
von Zeit zu Zeit ſehen ſie ſich nach den koloſ⸗ 
ſalen Perſonen um, die ein jedes Regiment hier⸗ 
her geſandt, um i für feinen Dienſt 
alles 


Zyrardower und 
Taſchentücher, 


| 
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und Seide, 


Weisswfaren 


knöpfe, Hoſſenträger, Cravatten, Stickereien u 


ſchön ſie ausſehen, dieſe Rekrutenwerber, und ihre 
Gegenwart zieht die meiſten zum Dienſt Ihrer 
Majeſtät der Königin heran. Es find acht oder 
zehn dieſer Werber am Platze, von jedem Trup⸗ 
pentheil einer, die aufmerkſam die Gruppen der 
Neugierigen überwachen; faft alle tragen Dr 
densbänder, die Anzeichen dafür ſind, daß ſie 
dem Feinde gegenüber geſtanden und ſich durch 
Tapferkeit ausgezeichnet haben. Alle tragen den 
leichten Stock, der außerhalb des Dienſtes der 
ſtete Begleiter des engliſchen Soldaten iſt. So⸗ 
wie ſie ahnen, daß einer der Anweſenden Luſt 
hat, in den Militairdienſt zu treten, nähern ſie 
ſich dem jungen Mann, und mit ihrem Stock 
nachläſſig die Schulter deſſelben berührend, fans 
gen ſie ein Geſpräch mit ihm an, das größ⸗ 
tentheils folgenden Inhalt hat: „Nun, mein 
Junge, reizt Sie das militafriſche Leben!?“ 

„Ich ſage nicht nein, Sergeant, man muß 
es kennen lernen — zuerſt möchte ich mich er⸗ 
kundigen: Iſt es wahr, daß man ſo gut bezahlt 
wird, wie es hier angeſchlagen ſteht?“ 

„Gewiß, mein Freund, es iſt doch außerdem 
gedruckt; es genügt, die Anzeigen zu leſen; denn 
die Placate im Namen der Königin lügen nicht.“ 

„Und was hat man täglich zu thun?“ 

„Man ſteht um 5½ Uhr Morgens auf, und 
dann wäſcht man ſich ſauber. Bis um 7½ Uhr 
wird exereirt, und genau um 8 Uhr nimmt man 
das erſte Frühſtück ein, das aus Brod und But⸗ 
ter mit Thee oder Kaffee nach Auswahl beſteht. 
Um 9%, Uhr wird die Wache abgelöſt, und um 
10 Uhr folgt eine kleine Parade mit Muſik. 
Bis um ½1 folgen alsdann wieder Uebungen, 
und um 1 Uhr iſt das Mittageſſen bereit. Ein 
ausgezeichnetes Eſſen, ſage ich Ihnen, Fleiſch, 
Gemüſe und zweimal wöchentlich Pudding, Wenn 
man marſchiren, präſentiren kann, alſo die Grund⸗ 
lage des Soldaten beſitzt, hat man weiter nichts 
zu thun und kann ſpazieren gehen, um ſich um 
5 Uhr wieder in der Kaſerne einzufinden, 
wo man das Abendeſſen einnimmt, das gleich 
dem Frühſtück iſt. Alsdann kann man wieder 
ausgehen, bis um 9 Uhr im Winter oder 10 
Uhr im Sommer. Nicht zu ſprechen von dem 
Nachturlaub, welchen der Soldat, falls man ſich 
ordentlich führt, ſo oft wie er will, erhält.“ 

„Hat man für den Lebensunterhalt nichts 
zu bezahlen?“ f 

„Das wird vom Sold abgezogen, mein 
Freund. Der Sold iſt täglich 1 Mark, wozu noch 
25 Pfg. für Bier kommen. Für den Unterhalt 
werden 75 Pfg. angerechnet, ſo bleiben Ihnen 
noch 50 Pfg. täglich übrig. Das hat man nicht 
täglich in einer Civilſtellung Iſt es wahr?“ 

„Das iſt richtig, aber noch etwas, Sergeant 
—kann man ſich die Truppengattung auswäh⸗ 
len ?“ 

„Gewiß, aber auszunehmen iſt die Garde⸗ 
Cavallerie, denn Sie ſcheinen mir nicht die 
Größe dafür zu haben, ſonſt können Sie bei 
jedem Regiment eintreten, das nicht vollſtändig 
iſt. Sie thun aber gut, ſich für die Linie zu ent⸗ 
ſcheiden. Man hat kein Pferd zu verpflegen, und 
die Uniform iſt ebenſo hübſch wie bei der Garde, 
aber der Dienſt iſt nicht ſo ſtreng. Habe ich 
nicht Recht?“ 

„Das iſt richtig, Sergeant.“ 

„Nun gut, junger Mann, warten Sie einen 
Augenblick; ich ſehe dort hinten eben Jemand, 
der ebenſo Luſt hat wie Sie, das militairiſche 
Handwerk zu ergreifen. Ich will einen Augenblick 
mit ihm ſprechen.“ 

Das zweite Engagement wird abgeſchloſſen; 
in einer ebenſo kurzen Zeit wie das erſte Mal | 
gelangt der Sergeant zu feinem Ziel. 

Nachdem das Geſchäft abgeſchloſſen, ver⸗ 
ſammelt der Sergeant ſeine Lente und ſagt zu 
ihnen: „Immer zu zwei und zwei, meine Jun⸗ 
gen, und im Schritt, wir werden jetzt auf das 
Regiments⸗Bureau gehen. In einer Stunde jeid 
Ihr eingeſchrieben, in zwei Stunden habt Ihr 
das Werbegeld der Königin erhalten. Marſch! 
Marſch!“ 
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Ein iriſches Agrar⸗Verbrechen. 


Große Senſation erregt in ganz England 
ein in Irland verübtes, entſetzliches Verbrechen, 
welches wieder einmal beweiſt, daß die roheſte 
Grauſamkeit des Mittelalters, verbunden mit der 
teufliſchen Rachſucht der Wilden, noch immer eine 
Stätte auf der „ſmaragdenen Inſel“ im Atlanti⸗ 
ſchen Ocean findet. 


am 15. October Abends im Saale des Hotels 
„Burg Hohenzollern“ in Wilhelmshaven von den 
Muſikcorps der 2. Matroſendiviſion und des 2. 
Seebataillons unter Mitwirkung des dortigen Bür⸗ 
ergeſangpereins zu Gunſten des wilhelmshavener 
de des Vaterländiſchen Frauenvereins 
veranſtaltet worden war. Den „Sang an Aegir“ 
trug der Bürgergeſangverein mit Orcheſterbeglei⸗ 
tung des Muſikcorps der 2. Matrofen-Divifion 


vor, Die Compoſition enthält 55 Tacte, als 


In dem einſamſten Winkel der verlaſſenen] Tempo iſt maestoso vorgeſchrieben. Der Text 


kleinen Inſel Achil an der Küſte der Grafſchaft 


welches die Beſitzerin des umliegenden Landgutes, 
Frau Agnes Macdonell, die Wittwe eines Londo⸗ 
ner Rechtsanwalts, bewohnte. Fran Macdonell 
war eine Dame von excentriſchen Gewohnheiten, 
was ſchon aus dem Umſtande hervorgeht, daß ſie 
mutterſeelenallein in dem alten, unheimlichen 
Schloſſe lebte. 
ſelben entfernt ſtehen mehrere Strohhütten, in 
welchen Pächter ihrer Felder wohnen. Am Sonn⸗ 
abend Abend hörten nun die Letzteren entſetzliches 
Geſchrei aus der Richtung des Schloſſes und er⸗ 
blickten daſſelbe, als ſie aus ihren Hütten ſtürz⸗ 
ten, ſammt den dazu gehörigen Ställen und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden in vollen Flammen. Nachdem 
man die Beſitzerin vergeblich in dem brennenden 
Hauſe geſucht, entdeckte man ſchließlich den ent⸗ 
ſetzlich zugerichteten, noch lebenden Körper derſel⸗ 
ben auf einem nahegelegenen Felde liegend. Ihre 
Verletzungen waren unbeſchreiblich grauenhaft. 
Der Kopf glich einer blutigen, zermalmten Maſſe. 
Der Schädel war an 7 Stellen zertrüm⸗ 
mert, die Naſe aus dem Geſicht weggeſchlagen 
und faſt ſämmlſche Haare mit großen Fetzen der 
Schädelhaut, unter welchen der Knochen bloßlag, 
abgeriſſen. Man fand ſpäter die Haare mit den 
Fleiſchfetzen daran auf dem Felde. Ferner ent⸗ 
deckte man nicht weit dauon einen blutbefleckten 
Stein, mit dem jedenfalls der Kopf der Ungläck⸗ 
lichen bearbeitet worden war. Trotzdem lebte 
das entſetzlich zugerichtete Opfer noch und wurde 
behutſam in eine der nächſten Hütten getragen. 
Ein Knecht rannte nun in einen der vom Feuer 
noch nicht ergriffenen Ställe, um ein Pferd zu 
ſatteln und den Arzt und die Polizei zu holen; 
aber die Beſtie, welche das Verbrechen verübt, 
hatte dieſe Möglichkeit im Vorhinein zu verhin⸗ 
dern gewußt. Sämmlichen armen Thieren waren 
die Feſſelgelenke durchſchnitten! Der Arzt mußte 
deshalb ſchließlich durch einen Boten herbeigetu⸗ 
fen werden und kam erſt nach einigen Stunden. 

Frau Macdonell hat nun trotz ihrer furcht⸗ 
baren Perletzungen ſeit Sonntag Morgen das Be⸗ 
wußtſein auf Augenblicke wiedererlangt und vor 
dem Friedensrichter folgende Erklärungen abgege⸗ 
geben: Ein Dorfbewohner Namens Lynchenhan, 
der bei ihr Dienſte als Vogt verſah, ſich aber 
ſchlecht mit ihr ſtand, weil ſie ihm das Fangen 
von Kaninchen auf ihrem Gute verboten hatte, 
ſei Sonnabend Abend in ihr Haus gedrungen und 
habe ſie mit dem Rufe, es brenne bei ihr, ge⸗ 
weckt. Als ſie nur mit einem Nachthemd beklei⸗ 
det, entfliehen wollte, habe er ſie ergriffen und in 
die Flammen zu werfen verſucht. Sie habe ge⸗ 
ſchreien und ſich von ihm losgeriſſen; als ſie Je. 
doch dann fortlaufen wollte, ſei ſie gefallen, und 
danach könne ſie ſich an nichts mehr erinnern, 
Lynchehan wurde ihr vorgeführt, und fie recognos⸗ 
eirte ihn als den Thäter. Derſelbe wurde in Fol⸗ 
ge deſſen in Unterſuchungshaft genommen. Frau 


| Macdonell befindet ſich jedoch nicht im Zuftande 


voller Zurechnungsfähigkeit, ſondern verſinkt nach 
kurzen Bewußtſeins⸗Intervallen tmmer wieder in 
Delirium oder Bewußtloſigkeit. Man hat nur 
ſchwache Hoffnug, fie am Leben zu erhalten, und 
ihr Anblick wird von den Beamten, die ſie ver⸗ 
nahmen, als erbarmungswürdig geſchildert. Ihr 
Haus und Hof ſind total niedergebrannt. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, vis-a-vis dem Grand Hotel 


empf 


roslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenle 


iehlt: 


wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell; und Wolldecken, wollene, bauwollene und 
enſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 
nterhojen ffür Herren und Damen, wollene Unterröde, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
nd Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 


Einige hundert Schritte von dem= |. 


umptwaaren-Geschäft 


at folgenden Wortlaut s 
Mayo liegt das alte Landhuus Balley Houſe, | hat folg } 


O Aegir, Herr der Fluthen, 

Dem Nix und Neck ſich beugt; 

In Morgenſonnengluthen 

Die Heldenſchaar ſich neigt. 

In grimmer Fehd' wir fahren 

Hin an den fernen Strand, 

Durch Sturm, durch Fels und Klippe, ‘ 

Führ' uns in Feindes Land! 

Will uns der Neck bedräuen, 

Verſagt uns unſer Schild, 

So wehr Dein flammend Auge 

Dem Anſturm, noch ſo wild. 

Wie Frithjof auf Ellido 

Getroſt durchfuhr Dein Meer, 

So ſchirm' auf dieſen Drachen 

Uns, Deiner Söhne Heer! 

Wenn in dem wilden Horſte 

Sich Brünn auf Brünne drängt, 

Den Feind, vom Stahl getroffen, 

Die Schildesmaid umfäugt, 

Dann töne hin zum Meere 

Mit Schwert und Schildes Klang, 

Dir, hoher Gott, zur Ehre 

Gleich Sturmwind unſer Sang! * 

— Wenn man franzöfiſchen Blattern Glau⸗ 
ben ſchenken darf, ſo lautet die Antwort auf die 
Frage nach dem eigentlichen Urſprunge des Krie⸗ 
ges zwiſchen China und Japan einfach wie 


immer: „Cherchez la femme.“ Der ſogenannte 


König von Korea, Li⸗hi, liebte es, ſich von 
dem Ekel, den ihm das fottwährende Regieren 
bereitete, in den Armen ſeiner Buhlerinnen zu 
erholen; eine ſeiner Liebſten, ein hübſches und 
munteres Dämchen, hatte das Herz des Königs 
ganz eingenommen und übte auf ihn einen 
großen Einfluß aus. Die herriſche und eifer⸗ 


ſüchtige Favoritin nahm es übel auf, daß der 


Monarch auch hin und wieder ſeiner rechtmäßigen 
Gattin, der Prinzeſſin Tſcho, der Mutter des 
Kronprinzen, zärtlich entgegenkam; fie nahm 
ch vor, die Königin zu entfernen, und mit Hilfe 
von Verleumdern gelang es ihr auch. Kurz 
darauf aber empfand der König wieder Reue und 
rief ſeine Gemahlin an den Hof zurück, und 
nun kannte die Eiferſucht der Favoritin keine 
Grenzen mehr; unter einem nichtigen Vorwande 
lockte ſie die Königin in ihre Gemächer und ver⸗ 
brannte ihr mit einer glühenden Eiſenſtange das 
Geſicht. Einige Tage ſpäter gab die arme Köni⸗ 
gin unter furchtbaren Qualen ihren Geiſt auf. 
Li⸗Hi war ſo ſchwach, ſeiner Geliebten zu verzei⸗ 
hen, und ſeit jenem Tage war die Favorſtin 
Herrin der Situation. Sie hatte einen Herzens⸗ 
freund, Namens Min⸗Nei⸗Shon, einen ſchlauen 
diplomatiſch geſchulten Höfling, der ſich bis zum 
Premierminiſter⸗Poſten hinaufzuſchwindeln verftand, 
Min's Ehrgeiz und die Ränke der Favoritin 
wurden täglich unerträglicher, und die Folge 
davon war, daß in Korea die Revolution aus⸗ 
brach. Auf Anrathen Min's und des chineſiſchen 
Geſandten in Korea bat nun der König Li⸗Hi 
die Chineſen gegen ſeine eigenen Unterthanen um 
Hilfe. China intervenirte, aber Japan that das⸗ 
ſelbe. Der Reſt iſt bekannt. 

— In Mans tödtete ſich der Schauſpie⸗ 
ler Darn, die erſte Kraft des dortigen Theaters, 
durch Dolchſtiche, weil die Zeitung von Mans 
eine ſehr ſtarke Kritik über ihn gebracht hatte. 
Darn, der viele Jahre der Bühne erfolgreich 
angehört hatte, ließ einen Brief zurück, worin er 
erklärt, daß er ſchon lange an feinem Talent ge⸗ 
zweifelt habe. 


inen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und afpgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Nohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 


de Perse Damen⸗ 
Hemden, 


Als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
| Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 
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Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
Drange vieler meiner Gönner nach kommend, neben meinem 
an der Petrikauer » Str. im Haufe d. H. Friſchman Nr. 50, 
wo der Laden des Herrn Peterfilge, befindlichen zabnärztlichen 


Cabinet eine * 
5 
1 


‚48 


ahnärztliche Ambulan 


für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 
a e ur 1 Sahn RB. 1.— 
e ee er 
— eperatur n Li € — 
Plonbium b. J8he pr, Zahn a 5 | gend. Zähnen. Jahnſtein Na. —.50 
Sümmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 
ausgeführt. 
Die Sprechſtunden in der Ambulanz ſind alltäglich nur von 
8—10 Morg. u. v. 5— 7 Nachm. 


Pract. Zahnarzt 
B. KLINKOVSTEY 


XXX XXX NTX NN hen | 


Herren brauchen ; 
feine Wäſche mehr!! 


waſchen und plätten zu —. indem hier, auf der Petrikaner⸗Stratze = = 
Nr. 59, neben G. Lorenz, ein Fabrik⸗Lager der weltberühmten Stoff⸗Wäſche 8 
der Firma May & Edlich aus Leipzig cröffnet worden it. Dieſe 
Wäſche iſt faſt in ganz Europa und Amerika von allen Ständen als praectiſch = 
und bequem anerkannt und ſtark im Gebrauch. Das geehrte hieſige Publikum 2 
wird höfl. erſucht, ſich von der Güte und Billigkeit der Wäſche zu Überzeugen, 

Um den Wäfherinnen. keine Concurrenz & machen, wird eine jede ein 
Aſſortiment dieſer Wäſche gegen eine kleine Caution bekommen und wird vom = 
Verkauf * als vom Waſchen verdienen. 

An Kaufleute wird ein entſprechender Rabat! ertheilt. 


Reelle und gewiſſenhafte Bedienung! 
Wäſche, welche auf 12 Wochen aus: 


nayur>] 4 Anwisg 2 


reicht Fuſie 


14—10 M. Neapel 


F. Lazowert, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 42, neben 72 Be des Herrn M. Sülberſtein, 
emp 


Petersburger ITS 
Gummi- Paletots, aber Jacken, Täufer, 


aus Jute, Cocos, Striten, Wolle, Plüſch und Wachstuch; 
wachsluch⸗ und Plüſch. Liſchdecken, Amerikanische 
Wringmaſchinen „Empire“, Imprägnirte Wagen-Decken 


Linoleum, 
wie auch Leder⸗Riemen, Schläuche, Summi,Niemen und ſämmtliche 


lechniſche und zchirurgiſche Gummi- Artikel 


zu billigſten Preiſen. 


FE Nrw www 2 

„um: IITITTIITONT TI UI VI UT NZ 17 07 07 017 7 O7 oT *. 
2 1 3 
S. Weksler, „: 
2 Nr. 7, Dzieina (Kolejowa) Nr, 2, 2 22 
poleca wielki wybör eu = 2 
Sukna, Kortöw, Kamgarnöw i Szewiotöw | 2 
krajowych i zagranieznych fabryk — 2 
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| IN ol, und Stimmer, 54 | 
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Lodz, 41077 7 Im St. Venedictenſtr. Nr. 10,1 
empfiehlt fein Elavier-Lager und Reparatur⸗Werkſtälte. 
Gebrauchte Flügel fowie auch Pianinos 

werden gekauft und in Tauſch genommen. 8 


E rd ee eee 


Die Aſſaniſationus⸗ Geſellſchaft an 1 5 
Wojciechowski & Co. 


beehrt ſich die Herren Hausbiſitzer zu benachrichtigen, dab außer den Aan 
arbeiten auch die Abfuhr von Kehricht übernommen wird. Beſtellungen 
werden angenommen bel St. Dobrski, Stebnia-Straße Nr. 28, Haus Hoffen. 
eee eee eee 


FI | Umzüge: 


iſt zurückgekehrt und empfängt 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
pen wu; verläſſigen Leuten berniamt | 


von 5 bis 6°, Uhr Nachmittags. 
Michael Lentz. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus 
Dobranidi, 2. Etage, neben der Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Apotheke des Herrn F. Müller. Kohlenplatz. 


Perartops u Hegare ab ‚leouoasgs SoBep», 
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0 ober Tageblatt 


die Bendiiner reibriemen Fabrik 


Potok & Rosenblum, Bendzin. 


empfiehlt 
Treibriemen in fänmtlihen Dimerfionen, gde Ah genäht oder genietet, ſowie nur geleimt 
kr Naht), einfache, doppelte und dreifache (auf belgiſche Art), aus dem Rülckentheil der beſten 
delgiſchen und engliſchen Leder hergeſtellt. 

Hanf⸗Treibriemen auß beſtem Material der berühmten engliſchen Fabrit der Aectiengeſ. 
„Gandy“ hergeſtellt. 

Treibriemen aus echtem Kameelhaar, Leinen aus Leder, rund bend re in jeder Stärke. 
Imprägnirte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen in 
fümmtlichen Gattungen. 
Treibrie men, 


Lager techniſcher Artikel. 


Mäßige Preiſe. ag Preis⸗Courante gratis und franco. 
Für die Güte der Treibriemen garantitt die Fabrik. 
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Dr Techniſches Bureau 


Ch. Brückmann, Warschau, Jerozolimska 21 
empfiehlt ſeine confiftenten Maſchinenſette, Cylinder⸗ 


Ö öle für höchſte Temperaturen, ſowie Dachkitt eigener da⸗ 
brikation. (4—2 
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WINTERRUR FÜR | LUNGENRRANNL, 


Dr. Brehmer’s Heilanstal 


zu Goerbersdorf, Schlesien. 
Seit 40 Jahren bestebend. Geringe Kosten. Pension in verschiedenen Preislagen. 
Chefarzt Dr. W. 1 Schüler Brebmers. Illustrirte Prospecte mut 
frei durch die Verwaltung. (10—6 


82-7, 


Sümmtliches Material neueſter Gonftruction zur Verbindung von 


Ein 


so000@0 | 
Neue Bücher. 


IIncape#» I. H. Counnenig 6 room 6.— p. 

deükuus H. A. Taub m CaME, pas- 
CKABEI 

Boa 9. Iypxs. Pouaner 

Kosiakiewicz Bawelna 

Pros B. Opowiadanie wiegzorne 

Gawalewiez, Od jutra 

Kretzer. Meister Timpe 

Schubin O0. Woher tönt dieser Miss- 
klang durch die Welt? Roman in 
3 Bänden 

Westkirch, Aus d. Hexenkessel d. Leit. 
Roman 

Pievost. Les Demi-vierges 

Campagne. Marcelle, 


Borräthig in 
L. Fischer's 
3-3) 


Buch⸗ und Muſitallen⸗Hanblung⸗ 
Pribat-Hellanſlalt 
. Siegel» u. Wſchodniaſtraße). 

Se 
910 Dr. Brzozowski, Zahntrantd., Plom - 
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biren u. künſtliche Zähne. 
10—11 le Fer Augen⸗ u. chirur⸗ | 


11-12 Dr. Runde, inneres. per. Nerven; 
1 kranth. 


b . Behandlung) u. 
11—12 Dr. Gensch „innere, beſ. Magen u. 
ra 
12— 1 Dr. Kolinski, Augenkrankh. (außer 
Dr. Tatra 3 Geſchlechts 
12— 1 ttauer, e “u 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag.) 
1 2 N Goldsobel, inneres, ſpec. Zungen 
ankh. (außer Montag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, . Najen-, 
* Kehltopftranth. (außer Sonntag). 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkrankh. 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten: 
Sonntag, * und Freitag. 
4— 5 Dr. Krusche, ar Krankh. 
Mittwoch u. 


Montag, 
Honorar für eine 8 2 30 np: 
Penſion für Sieanfe und Gebärcnd: 


Geld- und bücher. 
Schrünke, 

—Caſſeiten, Copir⸗ 

@ preſſen und Prima 


| Stahlblech⸗Moll⸗ 
— Jalouſien empfiehlt 
KARL ZINKE, 


Lodz, Pezejasdnraßze 14. 


15550050 Ienzypon 
Bapmana 8 Oxrabpa 1594 rozs. 
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Nikolajewska⸗Str. 9. 9 


Wir ſuchen einen tüchtigen zu⸗ 
verläſſigen 


br 


Leonhardt, Woelker 
3—2) & Girbardt. 


In der hebrüiſchen Schule 


Ohel Thora 


mit Pensionat 


von 
8c h. A. Mindel, 
Kamlenna⸗Straße Nr. 5 
werden Schüler jeglichen Aliers auf⸗ 
genommen. Gtündlichſten Unterricht in 
ſammtlicher bebrälſchen Lehrgegenſtänden, 
fowie in Wöſſiaſchaften und Sprachen 
von beſtbewägrten Lehrkräften. 


Kara or b (9-10 


Lare 01 
Hazanhi OFT EHCOHA 
(19000. uysepo»s) 300 crpanuıs 5 2 
on ] JOBABIEHIE K Karazory 
40 erp. BEHCHAABSTENR 3A 20 Kon. Map- 


kaun HIH 250 Kon. HAXORCHBEIMB naare mens 
Or HBAATEIZ 


N, Oprencona 


B MocRRB, 

A Tyuntuxg MYBBIRAIBHEIXE REN D 
Poceis. Onro git eas: Konami 
Nep. COGCTBeHHBIH 0b. Posnnanas npo- 
amn: Heraunssık npo BND M 10 (yr. Kys 
nHeuxaro xoera). 


Dr. Theodosie 
Waller-Poznauska, 
Frauenarzt. 


Sprechſtunden von 11 Uhr Vor 
mittags bis 4 Uhr Nachmuütags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Kroͤtka⸗Straße be im Grand 
Hotel * 60—12 


Sehnellpressen druck 1 N 
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J. Schamm ar R 4 
Breslan, . 


Engl. Drehrollen 


bewährteſter 1 in beſter 
mit n * leichten 


en Gan 
i Mehrjaheige Sarantie. (17 
— tan anne 


Ein Madchen, 


Tochter anſtändiger Eltern, hei; 
der polniſchen und deutſchen Sprache 5 
mächtig und im Rechnen geübt iſt, 
a dauernde Stellung 
als 
Verkäuferin. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Kodzer Freiwillige feuerwehr. 


79 den 22. Oktober g. c., 
m 7½ Uhr Abens 
im Saale guebiſh colejenata-Eit.: 


„Signal: Uebung“ 
ſa Mmillccher Signaliſten der erſten 4 Züge, 

Um pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen werd erſucht. 


Commando 
der Lodzer Frelwilligen — 
— Das — 


Herren -Garderaben- Au 


Konstantin k Batkiewiez, 


dd, S 
ke arg 1 Nr. 514 1 


empſichlt z m; Drühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer-⸗Saiſon eine große Auswahl 6 


fertiger 
Garderobe, 


bekannt durch den guten SEEN 


rung, ſowie in⸗ und ausländife 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 
Nervenarzt (10-9 
Dr. med. A. Panski 


empfängt wie früher. mit Nervenlei⸗ 
den behaftete. Behandlung mit Elec- 
trichtät. Sprechſtunde von 4—7 Uhr. 
Petrikauerſtr. Nr. 36, Haus Tennenbaum. 


Electricität u. Massage 
gaͤgen 4 Lähmung, Freie 


Nerbenarzi 463 


. Eliasberg, 
„Klinik d. Prof. Mendel (Berlin), 
„Str. 28, Haus Petrilowati 2. Etage. 


ed. W.Kotzin . 


ankhe 
ar Dzielna⸗ (Bahn) Straße 
aus Seidemann, und empfängt 
Tl und von 3—5 d von 3—5 Uhr. r. (16:4 


u Al. Pozna . Poznanski 
ut Hals⸗, Kehlkopf⸗, Nas 
Ohrenkrantheiten Ber 
9.10 Uhr Vormittags und 
heil Nachmittags. 
auer⸗Straße Nr. 70, ö 
eta :Straße beim Grand 
(50--13 


Sa 
Hole I. 


Saaler len 
in allen vun 1 und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


Beinen Inpungsaufall 
Dr. 18 Ighle b, 
Specialarzt für Frauenkranäheiten, 
Eriurt, „Thüringen, | 
(25—25 
oner. 
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werden vom Winde horizontal weiter getragen 
oder vom Regen auf den Erdboden gejpült. 
Bringt man ſolche, nur einige Hundertſtel 
eines Millineters meſſende Knospengebilde in 
einen Tropfen Waſſer unter das Mikroskop, jo 
bemerkt man bei ſtarker Vergrößerung alsbald 
eine wunderbare Veränderung. Man feht dieſe 
Heinen Gebilde an der Spiße ſich öffnen, und 
heraus preßt ſich ſtoßweiſe der eiweißähn liche Ins 
halt in kleinen Portionen. Dieſe beginnen bald 
nach ihrem Austritt eine etwa eiförmige Geſtalt 
anzunehmen und nach vorn und hinten eine 
äußerſt zarte, haarförmige Wimper zu entwickeln. 
Im nächſten Augenblick erlangen dieſe Wimpern 
eine ſchlagende Bewegung, das nur wenige Tau⸗ 
ſendſtel eines Millimeters meſſende Körperchen 
felbſt fängt dadurch an zu ſchwanken, ſich bohrend 
zu drehen und ſchließlich genau wie ein Thier in 
wirbelnder Bewegung fortzuſchwimmen. Unter 
den Augen des Beobachters tummeln ſich die thier⸗ 
ähnlichen Körperchen im A a e erſt freu⸗ 
dig und lebhaft, einander bald ſuchend, bald 
fliehend, aber nach einer Stunde bereits träge und 
ſchiebend. Etwas fpäter, und fie find vollkommen 
zur Ruhe gelangt; die Wimpern werden undeut⸗ 
lich, das ganze Körperchen rundet ſich ab und 
nach Verlauf von etwa 4 Stunden ſchon entſprießt 
dieſen wunderlichen Gebilden ein farbloſer, feiner 
Keimfaden. Der thierähnliche Zuſtand iſt ver⸗ 
185 895 und das Körperchen zeigt wieder deut⸗ 
ich den Pflanzen⸗Charakter; es entpuppt ſich 
durch die Entwickelung des Keimfadens als ein 
Knospengebilde, das vermöge einer ſelbſtſtändigen 
Bewegung im Waſſer verhäftnißmäßig weite Wan⸗ 
derungen zurücklegen kann. Infolge dieſer thier⸗ 
ähnlichen Entwickelungsphaſe nennt man dieſe 
Pilzknospen auch Thierknospen oder Zooſporen 
und die citronenförmigen Gehäuſe an den Pilz⸗ 
bäumchen, aus denen ſie Herre cent ſind, 
Zooſporangien. Gelangen die letzteren durch 
einen Windſtoß auf ein anderes Kartoffel- 
blatt, das vielleicht vom Regen noch feucht 
iſt, fo ſpielt ſich der Vorgang der Zooſporen⸗ 
bildung auf dem Blatte ab und die feinen Keim⸗ 
chläuche der einzelnen Zooſporen vermögen dann 
ich in das Blatt einzubohren. Dort erſtarken ſie, 
genährt von dem eiweißreichen Inhalt der Blatt⸗ 
zelle, zu immer reichlicher ſich veräſtelnden Schläu⸗ 
chen, den Mycelfäden, und dieſe graben ſich zwi⸗ 
ſchen den Blattzellen weiter und tödten ſie, aus 
Dankbarkeit für die geleiftete Ernährung. — Das 
iſt der Paraſitismus! 
So überträgt ſich die Kartoffelkrankheit von einem 
Blatt zum andern, von einer Pflanze zur andern. 
Um einen Begriff von der Vermehrungsfähigkeit 
des Pilzes zu bekommen, darf man nur erwägen, 
das auf dem Raume eines Quadratmillimeters 
Blattfläche etwa 200 Pilzbäumchen ſich entwickeln 
können; jedes derſelben bildet unter günſtigen 
Umſtänden an ſeinen Aeſten allmählich eine ganze 
Reihe von Sporangien aus, die, ſchlecht gerechnet, 
durchſchnittlich nur die Zahl 20 erreichen ſollen. 
Wir haben ſomit auf dem Duadratmillimeter 
Blattfläche 4000 Stück Knospenkapſeln, von denen 
jede 6—8 Zooſproren austreten läßt, alſo wenig⸗ 
N 24,000 keimfähige Pilzknospen, die jede ein 
geſundes Kartoffelblatt beſiedeln und krank machen 
können. Dabei ſpielt ſich der ganze hier geſchil⸗ 
derte Entwickelungsvorgang binnen wenigen Tagen 
ab, wenn die Wachsthumsbedingungen für den 
Schmarotzer günſtig ſind. Und ſomit verſtehen 
wir die auch in dieſem Jahre ſtellenweiſe aufge⸗ 
tretene Erſcheinung, daß ein friſchgrünes Kartof⸗ 
felfeld innerhalb einer Woche ſich verfärbt und 
die Pflanzen wie verbrannt daſtehen. 

Wenn dieſes frühe Abſterben des Krautes 
der einzige Nachtheil wäre, den die heimtückiſche 
Phytophthora dem Landmann brächte, fo wäre 
der Schaden ſchon beträchtlich genug. Denn die 
Blätter ſind es, welche das Material in ihren 
Zellen an der Sonne kochen, das wir ſpäter als 
Stärkemehl in den Knollen finden, und es iſt 
erklärlich, daß die Kartoffeln um ſo ſtärkeärmer 
und weniger haltbar werden, je ſchneller die grünen 
Blätter Im Arbeit einſtellen müſſen. Aber leider 
iſt die Abtödtung des Laubes nicht die einzige 
Beſchädigung. Wenn nämlich der Pilz auf dem 

6 Kartoffelkraut ſich reichlich entwickelt, trägt ein 
Windſtoß, der durch die Pflanzen fährt, nur einen 
Theil der Knospenkapſeln horizontal weiter; ein 
anderer ſehr großer Theil fällt zwiſchen den 
Pflanzen zu Boden. Folgt nun bald nach dem 
Winde ein ſtärkerer Regen, ſo reißt das herab⸗ 

tropfende, in den Boden eindringende Waſſer 
Millionen der Pilzknospen mit in die tiefen Bo⸗ 
denſchichten, wo die jungen Knollen an den 
weißen Tragfäden eingebettet liegen. Mögen nun 
auch viele Tau ſende von Zooſporangien im Erd» 
boden zu Grunde gehen, ſo erreicht doch immer 
noch eine beträchliche Anzahl derſelben die Kar⸗ 
toffelknollen, und nun hängt es lediglich davon 
ab, ob die Keimungsbedingungen für den Pilz 
fo lange günftig find, bis die Zooſporen ſich 
entwickelt und ihren Keimſchlauch getrieben 
haben und bis dieſer Keimſchlauch ſich durch die 
Schale der Knolle hindurch geboprt hat. Iſt dies 
der Fall, dann iſt das Spiel verloren; die Knolle 
iſt infieiet, und, das Wetter mag nachher fein, 
welches es immer wollte, die Kartoffel wird den 
Krankheitskeim nicht mehr los. Je nachdem die 
Infection im jugendlichen oder älteren Stadium 
der Knollenentwicklung ſtattgefunden, wird die 
Krankheit bei der Ernte merklich oder unmerk⸗ 
lich zum Ausdruck kommen. Solche Knollen, die 
zur Zeit des Herausnehmens aus dem Boden be⸗ 
teits Spuren der Naßfäule äußerlich erkennen 
laſſen, kann der Landwirth durch ſorgſames Aus⸗ 
leſeu entfernen; aber nicht diejenigen, die, erſt 
ſpäter inficirt, noch vollkommen feſt ſind und ge⸗ 
ſund ausehen. Dieſe find es, welche die Haus⸗ 


frau ſpäter in die Hand bekommt und welche 
während des Winters im Keller zu Grunde 


ehen. 

4 Und dieſer Vorgang wird ffich im kommen⸗ 
den Winter in einigen Gegenden beſonders em⸗ 
pfindlich bemerkbar machen, nämlich überall da, 
wo Kartoffeln zur Verwendung kommen, die in 
ihrer Vegetationszeit zuerſt warmes, trockenes 
Wetter gehabt und bei denen die Regenperiode 
erſt ſpät eingetreten iſt. Dieſe Knollen find auch 
verhältnißmäßig ſtärkereich und für den ſchnellen 
Conſum zu empfehlen; nur vermeide man, wenn 
möglich, ſich große Wintervorräthe davon anzu⸗ 
legen. 

: Das Bild, das wir hier entrollt, iſt kein 
heiteres, aber leider den Thatſachen e 
Dennoch dürfen wir glücklicherweiſe nicht den 
Muth verlieren; auch hier zeigt ſich der Weg 
ur Beſſerung. Die Wiſſenſchaft, welche die un⸗ 
Feimlich! Krankheit bereits ſeit 50 Jahren ſtu⸗ 
dirt, hat ſich durch keine Mißerfolge abſchrecken 
laſſen; immer von Neuem iſt ſie wieder an den 
Feind heranoetreten, immer neue Wege hat fie 
zur Bekämpfung verſucht und jetzt endlich iſt es 
ihr gelungen, ein Mittel zu finden, das die Kar⸗ 
toffelkrankheit beträchtlich einzuſchränken vermag. 
Es beſteht in der Anwendung von Kupfervitriol, 
der in beſtimmter Miſchung mit Kalk oder ähn⸗ 
lich wirkenden Subſtanzen auf die Kartoffelpflan⸗ 
zen geſpritzt wird. Die auf den Blättern haf⸗ 
tende 75 verhindert die aufliegenden Pilz⸗ 
ſporen auszukeimen oder doch ihren Keimſchlauch 
in das Blattgewebe einzugraben; das Leben des 
Blattes wird dadurch erhalten und verlängert. 


Eine türkiſche Kriegserklärung 
vor 200 Jahren. 


Mahomed IV. hat vor ungefähr 200 Jahren 
an Kaifer Leopold I. eine höchſt ſtimmungs volle 
Kriegserklärung gerichtet, deren Wortlaut nach 
der Wiener Preſſe folgender war: „Von Gnaden 
des im Himmel waltenden Gottes verkünden Wir, 
Mola Mahomed, Gott auf Erden, glorreicher 
und allgewaltiger Kaiſer von Babylon und Judäa, 
vom Orient und Occident, König aller irdiſchen 
und himmliſchen Könige, Großkönig vom heiligen 
Arabien und Mauretanien, geborener ruhmgekrön⸗ 
ter König Jeruſalems, Gebieter und Herr des ge⸗ 
kreuzigten Gottes der Ungläubigen, Dir Cäſar 
Roms und Dir König von Polen Unſer hrilig⸗ 
ſtes Wort, ebenſo allen Deinen Anhängern, ſowie 
dem rothen Hahn von Rom (Papſt), den Cardi⸗ 
nälen, Biſchöfen und allen ihren vielfarbigen Hel⸗ 
fershelfern, daß Wir im Begriffe find, Dein Länd⸗ 
chen mit Krieg zu überziehen und führen Wir 
mit uns 13 Könige mit 1,300,000 Mann In⸗ 
fanterie und Cavallerie, und werden Dein Länd⸗ 
chen mit dieſem Heere, von dem weder Du, noch 
Deine Anhänger je eine Ahnung hatten, ohne 
Gnade und Barmherzigkeit mit Hufeiſen zertreten 
und dem Feuer und Schwerte überliefern. Vor 
allem befehlen Wir Dir, Uns in Deiner Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien zu erwarten, damit wir Dich köpfen 
können. Auch Du, kleines Königlein von Polen 
thue dasſelbe. Wir werden Dich, ſowie alle Dei⸗ 
ner Anhänger durch Mord, Raub, Brand und 
Plünderung vertilgen und das allerletzte Geſchöpf 
Gottes, was nur ein Giaur iſt, von der Erde 
verſchwinden machen. Wir werden Groß und 
Klein vorerſt den grauſamſten Qualen ausſetzen 
und dann dem ſchändlichſten Tode übergeben. 
Dein kleines Reich will ich Dir nehmen und 
jehnes des rothen Hahnes zertrümmern und die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung von der Erde wegfegen. 
Dich und den König von Polen werden Wir jo 
lange leben laſſen, bis Ihr Euch überzeugt haben 
werdet, daß Wir alles Obgeſagte erfüllt haben. 
Dies zur Danachachtung. 

Gegeben in unſerer mafeſtätiſchen Haupt⸗und 
Reſidenzſtadt Stambul, die 1659 Gaſſen, 90 
Spitäler, 1000 Bäder, 999 Brunnen, 120 Plätze, 
115 öffentliche Gebäude, 486 Einkehrshäuſer für 
fremde Gäſte, 1652 kleine und große Schulen, 
1600 Mühlen und 4122 Moſcheen beſitzt. Dieſe 
große und feſte Stadt nimmt einen Flächenranm 
von 4 Meilen ein und iſt mit 560 Thürmen 
verziert. Dieſe Stadt haben meine Ahnen den 
Ungläubigen mit Gewalt entriſſen, nachdem man 
alle Kinder, Männer und Weiber maſſacrirt hatte. 
Wir werden ſie auch fernerhin Euch Giaurs zum 
Trotz behalten. 

Gegeben in unſerem 25. Lebensjahre und in 
dem 7. Jahre Unſerer allmächtigen Regierung. 
Mola Mahomed m. p 


— Fräulein Erſther Carpentier hat in 
einer pharmaceutiſchen Preisbewerbung, welche von 
der Univerſität in Brüſſel ausgeſchrieben worden 
war, in glänzender Weiſe den erſten Preis errun⸗ 
gen. Die Preisfrage war die Unterſuchung einer 
ganzen Reihe von Medicinalpulvern auf die frem⸗ 
den Beimiſchungen und Verfälſchungen. Den 
ſchriftlich niedergelegten Reſultaten mußten Ori⸗ 
ginalzeichnungen nach mikroſkopiſchen Präparaten 
beigelegt werden. Fräulein Carpentier, welche die 
erſtaunliche Zahl von dreiundneunzig ſolcher Ta⸗ 
feln beigelegt hatte, vertheidigte ihre Arbeit auch 
in öffentlicher Discuſſion vor der Jury, die ſich 
aus den hervorragendſten Profeſſoren der vier 
belgiſchen Univerſitäten zuſammenſetzte, und die 
Gelehrten brachten ihr die wärmſte Glückwünſche 
dar und verliehen ihr mit großer Feierlichkeit den 
Titel „premier en sciences pharmacentiques“. 
Fräulein Carpentier, eine ſehr hübſche und lie⸗ 
benswürdige junge Dame, iſt übrigens nicht der 
erſte weibliche Apotkeker in ihrer Heimath. In 
Belgien ſind die Frauen lange ſchon zur Ausü⸗ 


bung dieſes Berufes berechtigt; Brüſſel allein zählt 


fünf große Apotheken, die von Frauen geleitet werden 


und in denen es nur weibliche Gehilfen und Prak⸗ 
tifänten giebt. Gent hat gleichfalls fünf ſelbſt⸗ 
ſtändige weibliche Apotheker; Lüttich, Verviers, 
Charleroi und andere belgiſche Städte je eine. 
In Frankreich ſind die Frauen erſt daran, ſich 
dieſen Beruf zu erobern; in Paris und Toulouſe 
giebt es je eine von einer Frau dirigirte Apotheke. 
England zählte im Jahre 1891 bereits 1340 
weibliche „chemists“, Holland hatte zur ſelben 
Zeit 313 weibliche und 414 männliche Apotheker, 
wobei nur die ſelbſtſtändig etablirten Magiſter 
der Pharmacie gezählt find, Der Verein der 
weiblichen Apotheker in Nordamerika iſt bei 523 
activen und 186 Ehrenmitgliedern angelangt. 
Profeſſor Depaire, der berühmte Torikologe der 
brüfjeler Univerſität, conſtatirte, daß die jungen 
Damen in der Mehrzahl glänzende Peu ungen 
machen; ſie erzielen durchſchnittlich mehr „Grade“ 
als ihre männlichen Collegen. Als Mitglied der 
Medieinalcommiſſion von Brabant, jo äuberte der 
Profeſſor ferner, hatte ich oft Inſpectionen in 
Apotheken vorzunehmen. Ueberall, wo die Apo⸗ 
theke wohl Re gut im Stande gehalten, in 
jeder Hinſicht rein war, erfuhr ich, daß der Apo⸗ 
theker in ſeinem Berufe von ſeiner Frau oder 
einer Tochter unterſtützt wird. Zum Schluſſe 
giebt der Profeſſor den Apothekern — ein Hei⸗ 
rathsrecept; ex meint, es wäre aus den angeführ⸗ 
ten Gründen gar nicht übel, wenn die Apotheker 
immer nur — Pharmaceutinnen heirathen wür⸗ 
den. Mann und Frau würden ſich dann in die 
Beſchäftigung theilen und die Apotheke wäre nie 
verlaſſen. 

— In der Stadt New⸗York iſt ein neuer, 
proteſtantiſcher Mönchsorden gegründet 
worden. Der Biſchof der Hochkirche, Potter, hat 
ſeine Genehmigung ſchon ertheilt. Der Gründer 
iſt ein gewiſſer Ruſſel Whitcomb, der erſt kürzlich 
ſeine Studien im Allgemeinen theologiſchen Se⸗ 
minar beendigt hat. Auch die neuen Mönche 
haben das uralte Möuchsgelübde abzulegen. Ars 
muth, Keuſchheit und Gehorſam. Ihren Wir⸗ 
kungskreis follen beſonders die religiöje Erziehung 
der Sonntagsſchulkinder und häusliche Beſuche 
bilden. Die „Brüder der Kirche“, wie ſie ſich 
nennen, tragen eine lange braune Kutte. Auf 
dem Rücken befindet ſich ein Kreuz. Der in den 
Orden Eintretende hat ſich auf 5 Jahre zu 


verpflichten. Von da an wird das Gelübde jedes 


Jahr erneuert. Ruſſel Whitcomb iſt erſt 29 
Jahre alt und aus Boſton. Dort gehörte er zur 
Kirche des Advents. Später beſuchte er die Uni⸗ 
verſität Oxford und ſtudirte Rechts wiſſenſchaft. 
Ein Augenleiden verhinderte ihn an der Ausübung 
ſeines Berufes, worauf er ein kaufmänniſches 
Geſchäft in Boſton gründete. Da ihm auch dieſe 
Thätigkeit nicht zuſagte, begann er Theologie zu 
ſtudiren. Die Episkopalkirche in Amerika befigt 
jetzt zwei Mönchsorden. Der erſte wurde 1886 
gegründet und heißt der Orden der Brüder von 
Nazareth. 

— Ueber den Stand des öffentlichen Fuhr⸗ 
weſens in Berlin veröffentlicht der „Fuhrh.“ 
eine Reihe ſtatiſtiſcher Nachrichten, denen wir 
Folgendes entnehmen: Die Zahl der öffentlichen 
Fuhrwerke in Berlin hat ſich im Laufe des ver⸗ 
gangenen Jahres um 271 vermehrt. Im Betrie⸗ 
de waren 3557 Droſchken 1. Klaſſe, 2464 Droſch⸗ 
ken 2. Klaſſe, 148 Gepäckdroſchken, 309 Omni⸗ 
buſſe, 241 Thorwagen und 1292 Pferdebahnwa⸗ 
gen, zuſammen 8011 öffentliche Fuhrwerke, für 
die 18,189 Pferde eingeſtellt waren. Fahrberech⸗ 
tigung beſaßen 2556 Perſonen, darunter 2366 
Droſchkenbeſitzer, fünf Omnibus⸗Geſellſchaften nnd 
drei Pferdebahn⸗Geſellſchaften. Nicht weniger als 
17,638 Perſonen waren als Droſchken⸗, Pferde⸗ 
bahn⸗ und Omnibuskutſcher bezw. Schaffner be⸗ 
glaubigt. Durch Omnibus, Pferdebahn, Stadt⸗ 
und Ringbahn und Dampfbahnen wurden im vo⸗ 
rigen Jahre im Ganzen 248.756,816 Perſonen 
befördert, d. h. 13,384, 247 mehr als im Vor⸗ 
jahre. Auf die Stadtbahn entfallen hiervon 
60,295,517 Perſonen. Bei dieſem großen Ver⸗ 
kehr kamen im vorigen Jahre nur 261 Verletzun⸗ 
gen durch Ueberfahbren von Perſonen vor. 490 
Perſonen wurden außerdem beim Auf- und Ab⸗ 
ſpringen auf die und von den Pferdebahnwagen 
verletzt, von ihnen 4 getödtet. 

— Der belgiſche Juſtizminiſter 
Begerem, jo erzählt ein brüſſeler Blatt, beſuchte 
kürzlich eine ſeinem Miniſterium unterſtehende 
größere Anſtalt, die von zwei Wachen beſetzt iſt. 
Die eine der Wachen wird von einem Hauptmann, 
die andere von einem Secondelieutenant befehligt. 
Der Hauptmann erhielt von dem Director der 
Anſtalt Mittheilung von der Ankunft des Miniſters 
mit dem Erſuchen, dieſem die militäriſchen Ehren 
zu erweiſen. „Iſt der Herr 9 in Uniform?“ 
fragte der Hauptmann. — „Nein, in Civil!“ 
lautete die Antwort. — „Trägt er ein Kreuz des 
Leopoldordens?“ — „Auch nicht, nur ein Bänd⸗ 
chen.“ — „Dann habe ich ihm keine Ehren zu 
etweiſen!“ — Dur Miniſter kam, die Wache 
trat nicht heraus, der Hauptmann zeigte ſich nicht. 
Darob war der Miniſten ungehalten; es wurde 


beſchloſſen, daß er nicht mehr an der böſen 


Wache verbeigehen ſollte, der Lieutenant wurde 
benachrichtigt und erklärte ſich bereit, die Trommel 
rühren zu laſſen. Freundlich grüßte der Miniſter 
die präſentirende Wache. Nach der Rückkehr nach 
Brüſſel begab er ſich zu ſeinem Collegen vom 
Krieg, um über den Hauptmann Beſchwerde zu 
führen. Die Antwort des Kriegsminiſters lautete 
einfach und richtig: „Der Hauptmann hat Recht, 
dem Lieutenant aber will ich zehn Tage Arreſt 
dictiren, weil er die militariſchen Reglements 
verletzt hat!“ Dem Juſtizminiſter bleibt nun 
nichts mehr übrig, als bei der nächſten Gelegenheit 
amtlich zu win Dann wird dem Meſſidor⸗ 


Decret gemäß ein Empfang durch die Behörden 


an der Stadtgrenze ſtattfinden, die Garniſon 
wird auf dem Wege nach dem Abſteigequartier 
aufgeſtellt und präſentiren, und wenn Geſchütze 
e ſind, wird der hohe Reiſende durch 
neunzehn Kanonenſchüſſe begrüßt. 

— Der „eleftrifhe Menſch“ iſt das 
neueſte Erzeugniß des Amerikanerthums. Durch 
die Straßen von New⸗JNork marſchirt ſeit einiger 
Zeit eine ungefähr zwei Meter hohe Geſtalt, die 
ſich mittels der Elektrizität vorwärts bewegt und 
Stücke aus italieniſchen Opern anſtimmt. Der 
Kerl bewegt die Beine, die Arme und den Kopf 
wie ein natürlicher Menſch. Die elektriſche Puppe 
iſt der Nachfolger jenes „Dampfmaſchinenmenſchen“, 
den Profeſſor Georg Moore erkunden hat. Moores 
Geſchöpf ging durch die Straßen, indem es ſeine 
Zigarre rauchte und ein Fuhrwerk zog, auf 
welchem Waaren aus mehreren Geſchäften lagen, 
Es war aber bloß eine Art Lokomotive, welche 
ging, anftatt ſich auf Rädern fortzubewegen. Sie 
marſchirte mit einer Geſchwindigkeit von 5 bis 8 
Kilometern in der Stunde. Dagegen legt der 
junge von Herick erfundene Automat 18 Kilometer 
in der Stunde zurück. Der elektriſche Menſch 
trägt einen Frack und eine weiße Halsbinde, ſeine 
Stiefel ſind aus Eiſen, haben aber eine dicke 
lederne Sohle. Die Bewegung der Arme und 
Beine geſchieht mit der größten Regelmäßigkeit, 
deshalb verliert auch die Figur, obwohl ſie kräftig 
ausſchreitet, niemals das Gleichgewicht. Wenn ſie 
fingt, öffnet und ſchließt ſich der Mund, wie bei 
einem Menſchen, der ſpricht. Daß dieſes elektriſche 
Wunder bald als Reklameträger verwendet 
und die Vorzüge einer Seife oder Gtiefels 
wichſe ausſchreien wird, iſt vorauszuſehen, und 
es wäre für Amerika nur folgerichtig, wenn 
eines ſchönen Tages der elektriſche Herr in den 
e erſchiene und große Reden 
ielte. 

— Ueber die Wirkung des Heilferums 
wird dem „B. T.“ geſchrieben: Am Montag vor 
acht Tagen fühlte mein zehnjähriges Töchterchen 
ſich nicht wohl; es hatte angeſchwollene Mandeln. 
Am Dienſtag trat großer Schnupfen hinzu, gegen 
Abend etwas Fieber: im Halſe war nichts zu 
ſehen, wenigſtens von mir nicht. Am Mittwoch 
war die Kleine wohler, am Donnerstag hatte ſie 
Schmerzen beim Schlucken. Es wurde zum Arzt 
geſandt: ſehr ſtarke Halsentzündung mit 
diphtheritiſchem Belag an den Mandeln, nicht 
direkt Diphtheritis. Aber es wurde nichts verſäumt, 
die Anordnungen des Arztes mit peinlichſter 
Gewiſſenhaftigkeit befolgt. Am Sonnabend Abend 
war das Fieber ſehr hoch, am Sonntag in aller 
Frühe Diphtheritis in hohem Grade, der Zapfen 
war vollſtändig bedeckt, der Athem ein Röcheln! 
„Dus neue Serum“, entſchied der Arzt, und es 
wurde ſofort aus der Apotheke beſchafft. Um 11 
Uhr rüſtete der Arzt ſich zu ſeinem Werke: die 
Einſpritzung geſchah am linken Oberſchenkel, 
Vorher Waſchung mit Seife, dann Abreibung mit 
aufgelöſtem Sublimat auf antiſeptiſcher Watte; 
dann die langſame Einſpritzung des Inhalts der 
kleinen Phiole; ſie dauerte mehrere Minuten. 
Schon am Abend war das Fieber geringer, der 
Schlaf in der Nacht faſt ununterbrochen, und 
bereits am Montag früh war der Belag faft 
ganz, am Abend völlig verſchwunden. Die dunkle 
han der Mandeln, des Zapfens und der ganzen 
Rachenhöhle hatte einer geſunden roſa Färbung 
Platz gemacht, das Fieber war gänzlich fort. 
Geſtern ſchon zeigte das Kind wieder Appetit, 
das Auge war klar, die Gefahr vorüber. Heute 
muß ich ſteuern, daß das Kind nicht ſingt wie in 
geſunden Tagen. 

— Auch Berlin rüſtet ſich endlich, die 
Behringſche Erfindung gegen Diphthe⸗ 
rie allen Kreiſen zugänglich zu machen. Die 
Abordnung für ſtädtiſche Krankenhäuſer hat trotz 
der bereits vorhandenen Ueberſchreitung der vor⸗ 
geſehenen Mittel beſchloſſen, Heilſerum zu ber 
ſchaffen. Geheimrath Spinola hat ferner die Ar⸗ 
men⸗Direction auf die Bedeutung des Mittels 
aufmerkſam gemacht und als nothwendig bezeich⸗ 
net, daß den Armenärzten das Heilmittel zur 
Verfügung geſtellt werde. Ehe es hierüber zu 
einem Beſchluß kommt, will man das Ergebniß 
verſchiedener Verſuche in Krankenhäuſern abwar⸗ 
ten. Bemerkenswerth für die Heilkraft des Mit⸗ 
tels iſt die Thatſache, daß vor Kurzem die 
Sterblichkeit an Diphtheritis in dem Kranken⸗ 
hauſe in der Reinickendorferſtraße wieder erheb⸗ 
lich geſtiegen war. Profeſſor Dr. Virchow fragte 
angeſichts der hohen Sterblichkeitsziffern in der 
Anſtalt nach der Urſache und erhielt die wenig 
befriedigende Antwort, daß die Mittel zur Be⸗ 
ſchaffung des Heilferum erſchöpft ſeien. Dem 
Uebelſtande wurde ſofort abgeholfen, und mit 
demſelben Augenblick trat wieder eine bedeutende 
Abnahme der Sterbefälle ein. — In ärztlichen 
Kreiſen glaubt man, daß das Mittel im Preiſe 
bedeutend finken werde, fo daß die Behandlung 
eines Diphtheritiskranken nicht mehr koſten wird, 
als früher. 
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Lagiewmikijl, Löd 
Widzewska 64. (183) 
Cena Okowity z dnia 20 Paädziernika. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙% Bs. 8.90. 
Szynkowa W. 78% „ 9.—. 
(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


JR. 238. 


Fräntzl & "Grundman, 
Warſchan, er Nr. 90, 


Bogen Lampen (System Hansen), N 
Nebenſchluß⸗/ —j 4— und Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten 23 t durch die Sächſ. Bogenlampenfa 
rik Schmidt & Hansen). 


Das Nenelte und Vollkom⸗ 
menſte der Jetztzeit. 
Effectvolles Licht bei abfoluter Ruhe uud Gleichmäßigkeit bei | 


Für Stromſtärke von 2— 25 Amp. — Keine Unterkee⸗ 
chung im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuschlos. er leich⸗ 
attungen. 


teſte Bedienung der der Lampe. pe. Einfahfte bis eleganteſte Au 
Proſpecte und Preisliten grai gratis und franco. 


Vertreter geſucht 
Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartlkeln. 
Maſchinen und complete Einric tun gen für Metallbearbeitung jeder Art, 
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Gasmotoren⸗ Fabrik 


Earl Röder in Lodz 


empfiehlt 


Gasmotore eigener Conſtruttion, 


als die beften und billigſten der Gegen⸗ 
wart. Günſtige Zahlungs⸗ Bedingungen. 
Weitgehendſte Garantie. Größte Gaserſparniß. 


Br Zengnifle über meine Motore, welche am hieſigen Platze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtigen find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 
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Weißwaaren⸗ und Confectionsgeſchäft 


J. Katıy & lo, 


Petrikauer Straße Nr. l vis - a vis Grand Hotel, 
empfiehlt große Auswahl in: 
Herren, Damen: und Bettwäſche, Steppdeden eigener 
Fabrikation, in Wolle und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, 
in prachtvoller Ausfübrung. Leinen und Baumwollwaaren zu 


eiferue Betiſtellen. 
Strumpfwaaren, ſowie wollene Normalwäſche und 
Cravatten. 


. Tiſchwäſche, Gardinen, Bettdecken und | 
Auch blaue Leinwand zu Blouſen. 
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Die Haupt⸗Weinhandlung 
J. Kutner, 


Petrikauerſtraße 60 nen, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
teinen ungariſchen, franzöſiſchen, Rhein- u. italieniſchen 
Weinen, ſowie verſchiedene Champagner- Weine. 
Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse. [$ 
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Großes Lager gebogener Möbel 8 

8 aus der Fabrik „Wojeiechow‘‘ 8 

8 empfiehlt zu Jabrikpreiſen & 8 | 
8 N, B. MIRTENBAUN, 8 
Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. (50—21 8 N 
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Magazin von 


unter der Firma: 


N. S. BRUNNER & Co. 


in Warſchau, früher im Gebäude des Hotel Europe, jetzt Reue Welt An Swiat), 
Nro. 69, visävis dem Kopernitusdenkmale, 5 
Die größte Auswahl in ſächſiſchem Porzellan, . Antiquen, 
ellen japaniſchen Artikeln 
te Firma vermittelt den Ver⸗ und Ankauf von Anticuen, wie auch in das Bereich 


F u Hszarent leonoasas Bonep, 


DAWN Such GLILERTNOWEGO 3 blöd! = 


| 
Bunf-, Galauterir. und . ap | 


"für die Steindruckerei, ſowie auch im Zeichnen 9 junge Leute, 
welche das lithographiſche Sad erlernen wollen, köunen ſich melden 
„ Erzeugniſſen aus Leder und Plüſch etc 


der ae fallenden Waaren. f 
| 


7 


— 


7 


* Tageblatt 


Sew SKaad 
Piotrkowska 27. 


Kae 


8 Dis Zyrardomer Maderlage 


von 


Hielle & Dittrich, 8 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 


Leinen waaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in Mäöbeistoflen und Mohailr- 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdechen, seidene, wollene und baumwollene. 

S etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


(126 


— 


der Krieg zwiſchen 
China u. Japan 


hat eine der größten ſchweizer Uhren⸗Fabriken durch Annulli⸗ 

rung einer immenſen Beſtellung der neuerfundenen Paſſe⸗ 

partout Genfer Goldin⸗Herren⸗ u. Damenuhren in die ſcheeck⸗ 

1070 Verlegenheit gebracht. Um nicht in Zahlungs ſtockun 
gerathen und um ſich vor Bankrott zu ſchützen, 10 85 

ae Exporthaus 7 1 dieſe U 

zu wahren Schleuderpreiſen zu verk 


die beſte Uhr der welt! ag 
Otiginal-Schweizer x 


Puaſſenartaut - Goldin⸗ 
Benontoir-Ahe WER 6 


SS mit feinftem Präciſtons⸗Nickelwerk mit Doppelmantet ſammt Etuis 
7 Rubel. 7 Rabel. nur 7 Rubel pro Stück (früher 30 Rubel). 


Goldin-Damen-Remontoir- Uhr 
. fene Werk Savonette (Doppelmantel) ſammt Etui 
r 8 Rubel pro Stück (Füher 35 Rubel). 
Dieſe auf die Seeunde regulir ten Uhren find vermöze hrer Prachtausſtattung von den 
2 goldenen Uhren ſelbſt durch Fachleute nicht zu unterſcheiden. Die prachtvoll ciſelirten Gehäuſe 
behalten ſtets ihre Gol dfarde und wird für den richligen Gang eme Zjährige Garantte geleiſtet. 
Aufträge übernimmt gegen vorherige Einſendung des Belrages 


Das Uhren⸗Exporthaus Joſef Nelken, Hauseigenthümer, Berlin, N." 
Wenn die Uhr vicht convenirt, wird das Geld anſtandlos zurückgeſchickt. ug 
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Muro, OAO 
Mano „MIOCKb“ 
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Anfolge Erweiterung meines GE 
ſchäfts babe ich im nämlichen 

Petrokower Straße Nr. 33, 
größeres Local übernommen und empf 
auch ferner dem geehrten Publikum meins 
reichaffortirtes Lager von 


Zoll u. Porto pro Uhr ca. 1 Rubel, — 
75 ER Neuheit! Gummi⸗paletots, Leder⸗Jacken, 
un UNE 21 As . ” 
bi "7 Büftenhalter en |... ie. 
} I in veiſchicdinen Batturgım für Damen, welche kein Corſett tragen und Wachstuch, 


| \ N können, werden angefertigt in der Corſettſabrik von 


Anna Laferska 


Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. 

Lager von fertigen Büſtenhaltern, Corſetis, Kinder Corſetts, 
Binden, Geradehaltern, piciell fur Edler, Schlerinnen und erwachſene. 
Sämmiliche Beſtellur gen wer den pünktlich und jowder ausgeführt. 

Daſelbſt werden Fräuleins aufgenommen, die mit dem Hand- und 
Maſchinen⸗Nähen vertraut find, (19 


Muſchinenverkauf. 


Wegen Aufgabe meines Streichgarnſpinnereigeſchäfts verkaufe ich meine ſämmtlichen 

dazu gefötigen Maſchinen als: 5 Aſſortiment Krempeln 54 u. 60 Zoll ſächſ, breit mit Vohle'ſchen 
Speiſeapparaten, Pelzbrecher, Tuch ohne Ende, Vorrichtung Bollet'ſcher Einriemchenſyſtem, 4 Spulen 
à 30 guten Faden (ſächſ. Maſchigenfabrik) ein Affortimert davon 3 Spulen 3 30 cute Faden, 
fene 9 Stück Salfactor von der ſächſ. Maſchinenfabrik, 480 Spindeln, einen dergleichen u. einen 
à 240 Spindeln von J. 9. Papp, Werdau, eine 200er Zwunmaſchine von Carl Hamel, Chemnitz, 


Vachsluch- & Pläſchliſchdech 
Amer. Wrin 
N maſchinen 
„Empire“, 
Iupräguite Dagen-Dek 


Linoleum, 
wie auch Lederriemen, Schläuch 
Gummi ⸗ Riemen und ſämmtl 

techniſche und Chirurgiſche 


Gummiartikel. 


Ermäßigte 
. Dr 


nuasis 
was pz aG 
% 1 — —— 


p 
2 Wollwölfe, 1 kleine Muſterkrempel, 1 Fader öffner, 2 Klopfwölfe, eine Carbon iſtreinrichtung vom 
Rudolf u. Kühne in Berlin u. ſ. w. 


Heinr. ih nt 


en b. Treuen Sans 


3 —2) 


E s 
= 


Carl wer 
Pianofſorte⸗Fabrik, 


EN empfiehlt feine Plamimosw eigener Fabrikation, kreuzſaltig, 
aa vollitändigen Eiſenrahmey, befter außländifcher Mechanik, bet 
5 mehrjähriger Garantie zu den billigften Fabrilspreiſen. 
Etablissement für ſämmtliche Reparaturen an 
Flügeln und Pianinos, ſowie Stimmungen und Aufpolie⸗ 


die Warſchauer und Berliner Medizinal 


tungen in beſter Aus führung, prompt, reell, billig. 2 de birter Maſſeur, . Ex) 
- Dortſelbſt iſt ein prachtvolles ausländiſches Concert ⸗Pia⸗ ee e g Kuren 
nino zu verkaufen. fas 2 — und Kinder ö 
85 gütigen Zuspruch bittet Carl Keischwit Damen e von ca An. De erg 
3 - ar OISCH 
N Weener. Ina. 1 


Zahnarzt 


At. 


Petrikauer⸗Str. 50, Haus d. Herrn 
L. Friſchman. 

Sprechſtunden v. 10—1 und 

v. 2—5 Uhr Nachmittags. 


TCehrlinge 


bei 


TL. Soner, 


N | graphiſche Auſtalten, Dzielng 13. 
Losnoseno Henrypon Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana 8 Oxraspa 1894 rota. 


os hätte wiſſen müſſen, daß die Verwaltung 
in Recht gehabt, den Contract abzuſchließen; 
8 Gericht pflichtete jedoch Sirenen An 
hauung nicht bei, ſondern verurtheilte die Gefell- 
haft zur Zahlung des Reuegeldes von 300,000 
ibl., mit Procenten vom 20. Juni 1894 ab, und 
dies nur den weiteren Anſpruch des Herrn Efros 
zuf noch 3000 Rbl. Entſchädigung zurück. 


Bageshroniß. - 


— Der Herr Polizeimeiſter unſerer 
Stadt macht in der heutigen Nr. des „‚Iogsunckiü 


u u vw BE * 
Di m erjenigen de 
N Nie er dh rechen u muß 


ſein; rer 
8) ſämmtliche Häuſer und wenn in den⸗ 
ſelben außer dem Eigenthümer und deſſen Be⸗ 
dienung keine weiteren ho wohnen ſollten, 
ſowie Fabrit-Retritotien, ſind mit ne zu 
derſehen, welche am Thore, oder an der Einfahrt 
angebracht werden und mit 7 nee des 
Wächters (Struſchen) mit einervelektriſchen, oder 
gewöhnlichen Leitung verbunden ſein müſſen; 

4) in Thorwegen, Corridoren, oder Einfahr⸗ 
ten find. 2 Arſchin hoch vom Erdboden Schränk⸗ 
chen, in welchen ein Verzeichniß der Einwohner 
mit Angabe der Quartier⸗Nummern and Etggen 
ausgehängt wird, anzubringen. Für die Süb⸗ 

| lpeateure find ſeparate Schränkchen erforderlich. 

Neben dieſen Schränkchen muß der Vor⸗ und 

Zuname des Hausverwalters, ſowie des Revier⸗ 
aufſehers unter Angabe der 3 derſelben, 
auf blauem Papier geſchrieben und im Rahmen 
unter Glas ausgehängt werden; 

5) an der zur Wohnung des Wächters 
(Struſchen) führenden Thür muß eine Metall⸗ 
Tafel mit deer „ 
ſolche an den Aborten mk 
„orxomee Abend‘ 9 88 erden; 

6) über der Thür der Wahnungen find nach 
Gutdünken des Hausbeſitzers Metall⸗Nummern 


HRB“ und eine 


anzubringen, Wohnungen mit zwei Eingängen 


müſſen von der Front⸗ und Hintertreppe aus die 
nämlichen Nummern führen; 

) über den Eingängen im Hofe müſſen 
die Nummern ſämmtlicher Wohnungen mit Oel⸗ 
farben angeſchrieben werden, nach welcher der 
Eingang lebe 1 

8) die Sch ränkchen mit dem Verzeichniß der 
Einwohner, die Aborte und Höfe find entſprechend, 
jedoch nicht mit den rauchenden Lämpchen, vom 
Abend bis zum Anbruch des Tages, die Treppen 
und Corridore jedoch vom Dunkelwerden bis 
Wg enz zu beleuchten; 

9) Wächter und diejenigen Hausbeſitzer, 
welche das Aufräumen der Höfe, Treppen, Cor⸗ 
ridore, Straßen ꝛc. ꝛc. ſelbſt beſorgen, müſſen auf 
der Straße in der warmen Jahreszeit blaue 
Bluſen und Vortücher und auf den Mützen ein 
Metallſchild mit der Hausnummer, mit der Num⸗ 

mer des Polizeibezirks und mit der Benennung 

der Straße, im Winter hingegen einen warmen 

Kaftan uad eine warme Mütze mit dem bezeich⸗ 

neten Metallſchild tragen; 

190) bei Eintritt der Dunkelheit müſſen die 
Thore unbedingt geſchloſſen werden und die Wäch⸗ 
ter, oder die Beſitzer, welche die Funktionen der 
letzteren ſelbſt bejorgen, müſſen ſich an der kleinen 
Eingangsthür bis 11 Uhr Nachts aufhalten. Nach 

dieſer Zeit müſſen alle Thüren geſchloſſen und 

wenn ggellin elt, geöffnet werden. 
Anmerkung: Thore, welche kleine Eingänge 
nicht haben, müſſen mit ſolchen verſehen werden; 

11) vor den Hausthoren, Einfahrten und 
bei den Kreuzungspunkten der Trottoire müſſen 
zur Bequemlichkeit der Fußgänger eiſerne Brücken 
angebracht werden; 

12) die in manchen Straßen an den Trottoi⸗ 
ren angebrachten Prellſteine, welche die ohnehin 
engen Wege noch mehr ſchmälern, find zu be⸗ 

ſeitigen. 

ö In der feſten Ueberzeugung, daß die Herren 

Hausbeſitzer und Fabrikanten dieſe zur Einfüh⸗ 

rung der Ordnung in einem ſo wichtigen Han⸗ 

dels⸗ und Induſtrie⸗Centrum, wie unſere Stadt 
Lodz es iſt, nöthigen Vorſchriften wicht unſym⸗ 
pathiſch aufnehmen werden, hat der Herr Polizei⸗ 
meiſter zur Ausführung derſelben folgende Ter⸗ 
mine feſtgeſtellt u. z. für die Punkte 1, 2, 4, ©, 
% 7, 9 und 11 eine pier wöchentliche Friſt bis 


geſtorben zu Lodz am 12. 


f „Fran 
am K. dcr 


(160 April 18 


5 er Aufſchrift 5 


r 
f MIT 5 


zum 8. (20.) November l. J., für die Punkte 3, 
8 und 12 eine Friſt von acht Tagen bis zum 
16, (28.) October , J. 

Anmerkung, Modelle der Schränkchen, 
der Metall⸗Schilder und Aufſchriften, ſowie der 


Laternen liegen in den Kanzleien der Polizei⸗Be⸗ 
zirke zur Anſicht vor. 


— Dem Huben, Knaben⸗Gymnaſium 
ſind folgende Spenden zugegangen: 
Herr Richard Geyer hat fur den Garten am 
Gymnaſialgebäude hundert n zur An⸗ 
181155 geſchenkt, Herr Ignatz Poznanski hat 
die Räumlichkeiten des phy ſikaliſchen Cabinets er⸗ 
weiteren und renopiren laſſen, Herr Barcinslki 
ließ in genanntem Cabinet einen Ventilations⸗ 
ofen für chemiſche Experimente aufſtellen, die 
Herren H. Konſtadt und L, Landau spendeten 20 
Flaſchen Rothwein, 1 in den Monaten ‚Aus 
guft und September l. J. während der Cholera⸗ 
Spuk den Schülern zum Trinkwaſſer verabs 
reicht würde. Für alle 8 ſieht ſich 
der Hert Direktor dez Gymnaſiums verpflichtet, 
den Herren Spendern in ſeinem, ſowie im Na⸗ 
men der Schule den herzlichſten Dank aufzu⸗ 
ſprechen. a 
— Die Lodzer Hypotheken⸗Abth eilung macht 
bekannt, daß der Präkluſtonstermin in Erb- 
ſchafts⸗ Angelegenheiten nach den nachſtehend 
verzeichneten Perſonen auf den 10. (22.) April 
feſtgeſetzt worden iſt: 
1. Alwine Hartwig geb. Berndt, 
24.) März 1894, 
Miteigenthümerin des Grundſtücks Nr. 877, in 


Lodz, 
2 Wilhelmine Sturm geb. Kühn 
geſtorben in Lodz am 19. Februar (2. März) 


1888), Mitbeſitzerin eines zum Lodzer Grundſtück. 


Nr. 1404 gehörigen Gartens; se 
955 mer geſtorben in Lodz 
(2. März) 1891, Mitbeſißer 
des Lodzer Grundſtücks Nr. 7957 © 
4, Friedrich Wilhelm Matz, ge⸗ 
orben in Lodz am 4. (16.) Januar 1894; Be. 
ger der Grundſtücke Nr, 266, 786, 21 und 
1416a in Lodz: 70 e 
5. Auguſtine (Auguſte) Geßner 
geb. Kettler, geſtorben in Lodz am 5. (11) 
25 1893, Gläubigerin einer auf dem Grund⸗ 


Nr. 461 eingetragenen Forderung von 
225 Rbl.; nn ” . B 
6. Louiſe (Ludowika) Walter 


geb. Nielitſch, geſtorben in Lodz am 4. 
} Gläubigerin einer auf dem 
Lodzer Grundſtück Nr. 461 eingetragenen Forde⸗ 
rung von 2000 Rbl.; 1 ner 

7. Oskar Rohrer, geſtorben in Nieder⸗ 
Thalheim in Preußen am 29. Auguſt 1893, 
ai einer „Sum, 
einer Garantie von 4500 Rbl., welche auf den 


Grundſtücken Nr. 605, 606 und 607 hypotheka⸗ 


riſch eingetragen find. 

— Wie verlautet, beabſichtigt ſich einer 
der hieſigen Herren Aerzte demnächſt nach 
Wien zu begeben, um ſich an Ort und Stelle 
über die Wirku gegen Dijphtheritis er⸗ 
funden Heilſerums Einſicht zu verſchaffen. 

— Der Kirche n⸗Geſang⸗Verein der 
evangeliſchen Trinitatis⸗Gemeinde hält 
morgen Abend im Vereins⸗Lokale ſeine Monats⸗ 
Berathung ab. Da wichtige Berathungen auf 
der Tagesordnung ſtehen, ſo erſucht der Vor⸗ 
ſtand um recht zahlreiche Beth eiligung. 

— In dem Holzſtalle eines an der Kon⸗ 
ſtantinerſtraße belegenen Grundſtücks wurde geſtern 
ein achtjähriger Bauernknabe in halb erſtarr⸗ 
tem Zuſtande aufgefunden. Derſelbe war am 
Freitag mit ſeinem Vater zum Wochenmarkte 
gekommen, hatte ſich hier verlaufen und Abends 
vor Angſt in dem 
digerweiſe hat der Vater keine Anzeige bei der 
Polizei gemacht, ſondern iſt ohne feine Kind 
ruhig nach Haufe gefahren. N 

— Das Concert der Pianiſtin Frl. 
Waſowska war ungemein zahlreich beſucht und 
fanden ſämmtliche Nummern des zeig gen 
und gewählten Programms großen a Bei 
ihrem erſten Erſcheinen wurden der Künſtlerin 
i ang und reiche Blumenſpenden über⸗ 
reicht. 

„ Wie den „Pyccx. Bh.“ berichtet wird, 
giebt das Departement für Eiſenbahn⸗Angelegen⸗ 
heiten ein Cursbuch nach einem neuen Syſteme 
heraus, um dem Publicum die Berechnung der 
Fahrkoſten nach dem ermäßigten Tarife zu er⸗ 
leichtern. a 

“ Angeſichts der am 1. Dec. bevorſtehen⸗ 
den Einführung des neuen Paſſagiertarifs 
iſt, wie die ruſſiſchen Blätter melden, die Her⸗ 
ſtellung von Billeten neuen Muſters in enormer 
Zahl beinahe zu Ende Wen Einer jeden 
Station aller 58 ruſſiſchen Eſſenbahnen werden 
im Lauf dieſer 2 Monate zwei Millionen Billete 
fat den vorläufigen Bedarf im December zuge⸗ 
ellt werden. 

E Im Thalia ⸗ Theater gelangt heute 
die Operette Leichte Cavalle rie“ ſowie 
das Luſtſpiel Drei Frauen aufeinmal“ 
zur Aufführung. 


— 


Telegramme. 


Petersburg, 19. October. (Nord.⸗T.⸗ 


Ag.) Die Prinzeſſin Alice von Heſſen wird am 
Montag in Livadia erwartet. Ihre Kaiſerliche 
Hoheit die Großfürſtin Eliſabeth Feodordwna 
wird die eꝛlauchte Braut in Alexandrowo empfan⸗ 
gen und nach der Krim begleiten, 


von 6000 Röhl. und 


‚Stalle verkrochen. Merkwür⸗ 


* 


Berlin, 18. October. Der eſch⸗ja⸗ 
aniſche Krieg hat das hieſige Haupt⸗Telegraphen⸗ 
mt zu der Bekanntmachung veranlaßt, daß Te⸗ 

legramme für die chineſiſchen Linien nur in offe⸗ 
ner engliſcher Sprache befördert werden, ausge 
nommen ſolche nach Shanghai, Amoy, Hongkong 
und Makas auf dem Kabelwege. Telegramme 
für Soeul, Chemulpo, Pingyang und Genzau, 
nn können nur auf Gefahr des Abſenders 
befördert werden. 


Moskau, 19. October. Nord. Tel.⸗Ag.) 
Ihre Kaiſerliche Hoheiten die Großfürſten Ser⸗ 
gius und Paul Wente ſind nach der 
Krim abgereiſt. . 15 A 
Berlin, 19, Hetober. Aus Aflaß der 
erfolgten Fahnenweihe fand um 5 Uhr im Mar⸗ 
mor⸗Saalt des Neuen Palais eine Mittagstafel 
zu eirca 300 Gedecken ſtatt, an welcher außer dem 
Kaiſer und der Kaiſerin der König Alexander 
von Serbien, die zur Fahnenweihe hier eingetroffe⸗ 
nen deutſchen Fürſtlichkeiten, die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes, die tom⸗ 
mandirenden Generale, die fremden Militäratta⸗ 
ches u. A. theilnahmen. Neben der Kaiſerin, 
welche zur Rechten des Kaiſers ſaß, hatten der 
König von Serbien, darauf die Prinzeſſin Carl 
von Hohenzollern und der Großherzog von Baden 
Platz genommen, zur Linken des Kaiſers folgten die 
Prinzeſſin Friedrich Leopold von Preußen und der 
Großherzog von Mecklenburg ⸗ Schwerin. Der 
Kaiſerin gegenüber ſaß der General⸗Feldmarſchall 
Graf Blumenthal zwiſchen dem Reichskanzler 
Grafen Caprivi und dem Generaloberſt Freiherrn 
v. Los. Die Tafelmuſik war von dem Leib⸗Garde⸗ 
Huſaren⸗Regiment geſtellt. Im Verlauf der Tafel 
erhob ſich der Kaiſer, dankte den Fürſtlichkeiten 
für ihr Erſcheinen zu der Weihe der neuen Fahnen 
und brachte unter Hinweis auf die beſondere Bes 
deutung des Tages einen warmen Trinkſpruch 
auf die Armee aus. a f 
Bald nach beendigter Tafel begaben ſich 
Kaiſer und Kaiſerin mit dem König von Ser⸗ 
bien und den fürſtlichen Gäſten mittels Sonder⸗ 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Braeegirdle aus Brünn, 
— Jacowleſf aus Moskau. — Frenkel aus ‚Odessa, — 
Leliowski) aus Warschau. } dr, j 

Hotel Manteuffel. Herren; Hopfenberg aus 
Benin. — n aus Ei. — Kesler aus 1 
— Neumann und Szysler Aus. Warschau, — Brechoc 
sus Riga, — Bieskl aus Wloclamok, 1 4 
Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele- 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugestellt 

3 Werden: 

Meugenbeonb us CotHosund, — YucuMoaTy u85 
Tpoxua,'— Hogcabe ki na Kode pH. — Lennny nab 


‚Meiep» 90 185. PTaenzunb, ES be,‘ j 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


(oprsbericht! 
Berlin, den 20. October 1894. 0 


100 Rubel — 219 Me. 50 
„time — 219 M. 50 


zuges nach Berlin, um hier der Feſtvorſtellung 0 ſchau, den 20 Dante ue 
im Opernhauſe belzuwohnen. Die Rückkehr nach . Derlinn „4 25 
Potsdam bezw. dem Neuen Palais erfolgte kurz 1 ng e 5 1 
vor 10 Uhr. Fe 7165 Ken 9 Wien g . e 2" Y 75 a 85 


Darmſtadt, 19, October. Die Prinzeſſin 
Alice reiſt über Berlin und Warſchau nach Livadia. 
benden, 19. Oktober. Daily News mel⸗ 
del: Kurz nach dem Zuſammentritt des Cabi⸗ 
netsrathes liefen Nachrichten ein, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß China ſich anſchicke, uuter gewiſſen 
Bedingungen Friedensunterhandlungen einzuleiten. 
Es ſeien darauf von der Regierung bei den 
Mächten Schritte gethan, um Japan gemeinſame 
Vorſtellungen zu machen. Das Reſultat dieſer 
Schritte ſei noch nicht bekannt. Japan habe noch 
keine Antwort ertheilt, doch ſeien die Vorſchläge 
nicht verworfen worden. — Inzwiſchen hat der Mi⸗ 
kado die außerordentliche Sitzung des japaniſchen 
Landtages eröffnet. In der Eröffnungsrede führte 
er aus, er habe den Miniſter angewieſen, ein 
Geſetz betreffend die Erhöhung des Heeres ⸗ und 
Marinebudgets einzubringen. Der Kaiſer ſagte 
ferner, er ſei ſehr ſchmerzlich davon berührt wor⸗ 
den, daß China ſeine Pflicht, den Frieden im 
Orient im Vereine mit Japan aufrechtzuerhalten, 
vergeſſen habe. China habe den gegenwärtigen 
Stand der Dinge herbeigeführt. Japan werde 
nicht ruhen, bevor es ſein Ziel erreicht habe. Der 
Mikado ſprach ſchließlich die Hoffnung aus, daß 
alle Unterthanen des Reiches die Regelung unter⸗ 
fügen werden, den Frieden durch einen glänzen⸗ 
den Triumph der japaniſchen Waffen wiederher⸗ 
zustellen. 2 

London, 19. October. Dem Reuterſchen 
Bureau wird aus Tientſin vom heutig em Tage 
gemeldet: Nach einer Depeſche aus Port Arthur 
vom 16. d. haben die Japaner Thornton⸗Hapen 
in der Bai von Korea verlaſſen und ſich nach. 
Taitong begeben, welches fie gegenwärtig befeftir 
gen. Gerüchtweiſe verlautet, am 15. d. habe 
eine große Schlacht im Norden des Paluf⸗Fluſſes 
ſtattgefunden. Einzelheiten fehlen noch. Die 
chineſiſchen Beamten wiſſen von di eſem Gerücht 
nichts. N 
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J. Petrykowski. 


en gans 


‚Piettendorf. 
Tanz- Vergnügen 
Anfang 6 Uhr Abends: 
N A. Baum. 
1 —— —— ETER 
Ogrodnſk zuolay, 
obeznany wszechstronnie, dobremi 


Swiadectwemi, poszukuje ode! Listo- 
pada lub pozniej. 


Adres: ul. Piotrkowska Nr. 41, 
8. Bogdanski. 3—1 
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Heute, Sonntag: 


der Kapelle des 37. Juſentere- Beginnt unter Direction des ö 


Kapellmeiſters Dietrich. 


Eniree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 
a Anfang 3 Uhr Nachmittage. 


Maplaunoan. — Urnaum Kpypab 8 Anna. — Iıyapap 


Die — Auszeichnung 1 der Wel- Anstellung in Chicago erhielt der 


— GSOGNAO 


‚IMPERIAL, === 


ge Product aus reinem Wein, für jein 2 Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche e ee 
O Berlauf in allen beſſeren Wein- und Colonialwaaren- Handlungen u. Reſlaurants. LS 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


0881J4 


Allerhöchst bestätigt im Jahre 1881; 
in St. Petersburg, Grosse Morskaja 37. 


Grund- und Reserve-Capitalien 20,500,000 Rb! 


Die Gesellschaft schliesst: 


Lebensversicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur $icher- 
stellung der Familie oder des eigenen Alters, Aussteuer für 
Mädchen, Stipendien für Knaben u dergl.; zu besonders vor- 
theilhaften Bedingungen und mit Antheil der Versicherten am 
Gewinne der. Gesellschaft, 

Am J. Januar 894 wurden bei der Gesellschaft „ Rossija“ 
28,246 Personen versichert, mit einem N von 
75 ‚621,000 Rubel. 


Unfallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collecfiv-Versicherungen 
von Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen 
Unternehmungen mit Prämienermässigung in 7 der Verrech- 
nung der Dividenden; 


Feuer versicherungen, 


beweglichen und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Möbeln etc.,; 


Transportversicherungen, 


See-, Fluss- und Land-V ersicherungen, sowie ie ee von 
Schiffskörpern. 


Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrags- 
forsiulare veräbfolgt durch: das Hauptcomptoir in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja, eigenes Haus, Nr. 37), durch die General-Reprä- 

' sentanz In Warschau Mlecala, Nr. 8, durch die Hauptagentur In 
Lodz (W. Wizbek, Meyers Passage) und durch die Agenturen 
in den Städten des Reiches. 

Versicherungs-Billete zu Passagier- Versicherungen auf Eisen- 


bahnen und Dampfschiffen werden auch auf den Elsenbahnstatlonen, 
und den Landungsplätzen der enn verabfolgt. 


ee —— 


CIRCUSK.CINISELLL 


Heute, Sonntag, den 21. Oktober 1894: 


2 Große Vorſtellungen. 2 


Anfang der erſten Vorſtellung um 4 Uhr Nachmittag, der zweiten um 
8 Uhr Abends. 


Zu der Nachmittags⸗Vorſtellung kaun jeder Erwachſene 
ein Kind gratis einführen. 

Auftreten der ganzen Geſellſchaft. 

In der Abend⸗Vorſtellung Auftreten des 


Corps de Ballets. 


beſte hend aus 20 Damen, ſowie der Prima-Ballerinen Dolli Jäger 


und Anna Thompson unter Leitung des Balletmeiſters 
Herrn Richard Riegel. 


Morgen, Montag: 
Große Vorſtellung mit neuem Programm. 


Die Verwaltung 


des judischen Hospitals 


Matt & LRONA Haan stp 


macht N bekannt, daß am 18. (30.) October d. J. um 12 Uhr 
Mittags in der Kanzlei des Hoſpitals (agratliche Lieitation an- 
geſetzt iſt zur Vermiethung von 20 Koſcherfleiſchläden, 
welche zum Eigenthum des Hoſpitals unter Nr. 19607 in Lodz gehören, 
auf den Zeitraum vom 1.113. Januar 1895 bis zum 1. 13. Jauuar 1898. 


Die Bedingungen für die Vermiethung ſind in der Kanzlei des 


Hoſpitals ie 


Der Vorfitzende der Verwaltung: 


22 J. K. POZNARISKI. 


"—— Peaasropr u Hanatem Aronumm- Bonepr 


Lodzer Thalia. Theater 


Große komiſche nmel mit Geſang und Tanz in 2 Akten von Carl Coſta. 
Muſik von Franz von Supps. 
„Marie Penne. Hermann .. Franz Schuler. Jasos . Felix 


: Vilma 
Sbegemann. Stefan.. Anna Hanſeler. Carol .. Käthe Rilburg. 
Bums Otto Haneld. 
Weißling, Bäder . Carl Korſeling. 
a : Vorher zum 1. Male: i | 
Roxäaı Drei Frauen auf einmal. Roi 
Oeiginal⸗Poſſen⸗Novität in einem Aufzug nach Seribes „la frontière de 
N la Savoie* bearbeitet von Alex. Colmar. 
Morgen, Montag, den 22. October 1894: 


Vierte populäre Vorſtellung der Saiſon. 
Bei den für die Montage der vorigen Sailon eingeführten 19 
bedentend herabgeſetzten, le Preifen der Plä 
Er Auftreten des Herrn Franz Zech, erſten 8 * Oper 
vom Stadttheater in Aachen. 


- Savalleria Rusticana 


(Sicilianiſche Banernehre). 
Große Oper in 1 Akt von zu Mascagni. 
Alfio .. Franz Zech. 


Hierauf letztes Auftreten des Herrn Belir Löwe. 


a BES Charley’s Tante. 
2 


Original » Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas. 
Splitigue .. Felix Löwe. 


Bezugsquelle 
für. Damen-, Herren- und Kinder- 
Bekleidungsgegenstände 


als da sind: 

die rühmlichst bekannt-n, einen W.itruf geniessenden eehten Prof. Dr. med. 
Jaeger'schen rein wollenen. Normal-Fabrikate wie: Hemden, Hosen, Jacken 
und Strümpfe für Damen, Herren und Kinder, ‚Schlaf- und Reise-Decken, Leib- 
binden, Schulter-, Brust- und Wadenwärmer, Stoffe zu Ober- und Unter- 
Kleidern, Strickwolle eto. eto. 
sogenünnten Normal-Hemden, -Hosen und -Jacken, deren 
Preis für eine Jacke, mittlerer Grösse 
nur 75 Top. beträgt, 
Fertige Damen- und Kinder- Confertions - Gegenstände aus 
meiner Warschauer Filiale, deren geschmackvoll hergestellte und preiswerths 
2 * sich eines. besonders guten Rufes am dortigen Platze erfreuen, als 

a sin 


Ferner die 


| Damen-Mäntel, Pelerinen, Rotunden, 
Sortle de bal, Theatermäntel, Tiatindes, 
Damen-Beithosen und Reit-Costünme, 
Sehlittschuh- und Promenaden-Costüme, 
Trieot-Mouseline-, Battist- und seidene Taillen, 
‘ Blousen in den modernsten Fagons, 
österreichische Blousen, Figaro-Jäckehen; 
Ansgends-, staub- und seidene Unterröcke, 
welleneyMestriehte, Trieet- und Fiathel-Unterröcke, 
rsettschoner, 


Für Mädchen und Knaben alle in das Copfectionsfach einschlagende Ar:ikel 
Sportbekleidungs;egenstände 

laut besonderem illustrirten Sports-Katalog. 

Woll- Watte, Gamaschen, gestrickte Damen- und Herren- 
Westen (Jagdwesten) ete. ete, ete, 


Julius Panzer, 
Lodz, Takowa-Strasse Nr. 11, (nahe der gew. Villa Milsch), 
Bug” Verkauf en-gros und en-detail zu en-gros-Preisen. 


Geschäftsstunden : Nammukz on 3-4? Ur. 
An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 120 


SSOSSSOOSDSHSWSSDSOS 


Basehliks und Mützen für Damen, Herren und Kinder. 9 


Verein Lodzer Cyeliſten. 
Mittwoch, den 12. (24.) October a. er.: 


General⸗Verſammlung. 


Anfang 8½ Uhr Abends. 
1) Ballotage; 
2) Caſſa Bericht; 
3 Vermiſchte Fragen; 
4) Comit6-Wabhlen 
wozu um pünktliches und 1 zahlreiches Erſcheinen gebeten Be. 
3—1) Der Vorſtand. 


80 eule. Sonuteg, peu 21. detober 1894: % 
ee Caballerie“. N 
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Das Aelteſten-Aunt der 
Weber - Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmeifter zu der i 
am Montag, den 22. De oder 1894, im 
Meiſterhauſe Nachmittags 3 Uhr ſtatt⸗ 
findenden 4 


Quartalſitzung 


erg · benſt einzuladen. 3.2 


2 tn Tu | 

Urzad starszych 

zgromadzenia tkaezy 
m. Lodzi 


N ze W Poniedzialek, dnia 
2 Pa2dziernika r. b. odbędzie sig w 
baren: majströw tkackich 


| SESSJA KWARTALNA 
na ktörg pandw Majströw a 
* sig zaprasza. (3— 


Ana, 


Von den lichen 9 Par 40 ſowohl 
Abends bei Licht, wie am ſingen und 
im Aus lande naive li ken goldenen 
und filberuen Medaillen yrämiiet worden 
find, ift nochmals ein großer Trandpott ein- 
getroffen und findet der Verkauf Grebnias 
Straße im Deutſchen Hotel, Zimmer Nr. 4, 
nur bis rg Abend ftatt 

Liebhaber und Züchter, ſelbſt Nicht« 
käfer, wollen ſich gefl. vo der Güte meiner 
Vögel überzeugen. 


| 4—4) 


99838 
| 


achtend 
Ernst Peschel. 


die Dircfian des rei 
; Mereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuis 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver ⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 1193, an der Przeſaßd⸗ 
Straße gelegent, den Eheleuten 155 
und Dorotha Kabaeinik gebb ige 

bilium, Zuſchlags⸗Anleihe Ra. 10 1000; 

2) unter Nr. 433, an der Srednia⸗ 


Straße gelegene, der Chane aus 1. Ehe 


Sadoklersſa, aus 2. Ehe Dobrachowska 
gehörige Immobillum, urſprüngliche Ans 
| leihe Rs. 25,000; 

3) unter Nr. 48d, an der Za 
wadzka⸗ Straße gelegene, der KXheofila 
| Schmidt gebörige Immobillum, ur⸗ 
ſprüngliche baelehe Rs. 20,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
f der verlangten Anleihe n wollen die Ver⸗ 
ei inswnitglieber im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


vorlegen. 
Lodz, den 8. (20.) October 1894. 
Für den Präſes Director: R. Finster. 
BureausDirector: A. Rosicki. 


Eine Wohnung 


in der 1. Etage, beſtehend aus 2 Zim« 
mern und Küche, Badezimmer und Clo⸗ 
jet, iſt ſoſort zu vermieihen bei 


A. Geliebter, 


— — — — — vr: Dinge e 2. 47. 


Loanogeno Deusypon, 
Bapmana 8 Oxra6pa 894 rosa 


Bchnellbragsendruck von Leopold Zoner. 


